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Gemeindewahlen in Oberſchleſien.
Der rechtsſozialiſtiſche Juſammenbruch.

Die L. V. bezeichnet die kataſtrophale Niederlage de
Noskeſozialiſten bei den Gemeindewahlen in Oberſchleſie
gleich uns mit Recht als eine unausbleibliche Abrechnung mit
dem NoskeHörſingSyſtem. Das Ergebnis der Wahlen zeigt das
erwartete Bild: Die U. S. P. marſchiert, und aus den Mehrheits-
ſozialiſten werden mit der Zeit Minderheitsfozialiſten. Die Hör-
ſingdiktatur in Oberſchleſien hat für die Noskeſozialiſten eine
kataſtrophale Zertrümmerung ihrer Parteivorherrſchaft gebracht.
Und dies Ergebnis ſtellte ſich in einer Gegend ein, wo unſere an
ſich ſchwach entwickelte Parteipreſſe noch durch Gewaltakte Hör-
ſings, des NoskeJmitators, faſt dauernd unterdrückt wurde. Alles
hat den Regierungsſozialiſten nichts geholfen, ihren wankenden
Parteibau zu ſtützen. Die Maſſenflucht aus dem noskeſozialiſti-
ſchen Lager beträgt 70 Prozent gegenüber dem Wahlergebnis der
Nationalverſammlung. Im übrigen jedoch zeigt das Wahl
ergebnis bereits jetzt, daß infolge des überwiegenden polniſchen
Einfluſſes, der noch Vude blödſinnige Politik der Hörſing und
Konſorten gefördert wurde, ſchon heute mit einem Verluſt Ober
ſchleſiens an Polen zu rechnen iſt. Dieſe bedaüerliche Wendung
der Dinge dürfte ſich kaum auch nach einer Annullierung der
Wahlen durch die oberſte Aufſichtsbehörde, die Ententekommiſſion
ändern. Die Schuld an dieſem Ausgang, der vermieden werden
konnte, tragen jene Kreiſe, die den oberſchleſiſchen Polen nicht
„ſchneidig“ genug gegenübertreten konnten, und auf deren Konto
die Auguſtkämpfe kommen.

Die Freiheit nennt den Ausfall der oberſchleſiſchen Gemeinde
wahlen einen Scherbenhaufen. Die Quittung für das
Regiment Hörſing und für ſeine Auftraggeber iſt klar und
deutlich. Die Niederlage der Rechtsſozialiſten wirk
um ſo ſchlimmer, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß ſie in Ober
ſchleſien immerhin noch tüchtige Organiſatoren haben, die in der
Partei und der Gewerkſchaft tätig ſind. Außerdem haben ſie in
den letzten Wochen zahlreiche Kräfte von auswärts herangezogen
Abgeordnete der Nationalverſammlung und der Preußiſchen
Landesverſammlung bereiſten die einzelnen Orte, Landsberg
nd Heilmann erſchienen auf der Bildfläche, um die Situation
zu retten. Auch polniſch ſprechende Agitatoren ſtanden ihnen zur
Verfügung. Dazu kam, daß ein in Königshütte erſcheinendes täg
d die Bewegung ſtützte. An Geld und Kräften war kein

angel.
Alles das fehlte unſeren Genoſſen. Die Organiſation der

U. S. P. iſt jung, es fehlt überall an Kräften und auch an Mitteln
Die Zentralleitung der Partei ſandte die Mitglieder der Preußi-
ſchen Landesverſammlung Leid und Klauſener nach Ober-
ſchleſien, die etwa in 20 Verſammlungen ſprachen; bei dem weit
verzweigten Bezirk konnten ſie aber nur einzelne Teile begarbeiten
Unſere Redner fanden überall guten Boden, aber er muß ſtändigbeackert werden. Unſere Genoſſen machten die Wahl zu einer

r gegen das Gewaltregiment Hörſing und gegen die
olitik dieſer Regierung. Sie betonten, daß für ſie nicht

Deutſchtum und Polentum entgegenzuſtellen ſei, ſondern der
internationale Gedanke der Solidarität des deutſchen und polni-
ſchen Proletariats gegen das deutſche und polniſche, gegen das
internationale Kapital. Dafür fanden ſie gerade in polniſchen
Gegenden ſtürmiſche Zuſtimmung. Bezeichnend für die von der
Regierung betonte, „ungehinderte freie Betätigung“ in der Wahl-
bewegung iſt, daß in einigen Orten, wie beiſpielsweiſe in Laura-
hütte, in die Verſammlungen, in der Genoſſe Leid ſprach, ſt a h l-
behelmte Reichswehrſoldaten mit dem Gewehr über
der Schulter erſchienen und der Verſammlung in der Nähe der
Bühne bis zum Schluſſe überwachend beiwohnten, und daß ferner
der Stab der Reichswehrbrigade in Beuthen verfügte, daß in den
Verſammlungen nur über Gemeindewahlen geredet werden dürfte,
die Politik aber aus dem Spiele bleiben müßte, und daß im andern
Falle die Polizeibehörden angewieſen ſeien, die Verſammlungen
aufzulöſen. Jn Beuthen erklärte Genoſſe Leid gang offen, daß er
ſich dieſer Anordnung nicht fügen und das ſagen werde, was er für
notwendig hielt.

Hörſing und ſeine Auftraggeber haben in Oberſchleſien gearbei-
tet wie der Ochſe im Porzellanladen. Jetzt können ſie die Scherben
zuſammenſuchen. Sie haben deutſchnationaliſtiſche Politik getrie-
ben und den Glauben gehegt, die Polen durch brutale Gewalt
niederhalten zu können. Die Quittung liegt jetzt vor. Den Rechts
ſozialiſten ſind die Wähler davongelqufen: die zum Klaſſenbewußt
ſein erwachten Arbeiter haben ſich der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie angeſchloſſen oder ſie ſtimmten, ſoweit ſie den internatio-
nalen Gedanken noch nicht erfaßten, für die polniſche Sozialdemo-
kratie; die deutſchen kleinbürgerlichen Elemente wechſelten zu den
Deutſchnationalen hinüber, den größten Zuzug aber haben die
Nationalpolen erhalten. Der Zuſammenbruch der Rechtsſogzia
liſten mußte kommen; anderweitig, wo die ſozialen Gegenſätze
nicht durch nationale Parolen verſchleiert werden können, wird es
ihnen noch ſchlimmer gehen.

Beuthen, 11. Nov. (W. T. B.) Die vorliegenden amtlichen
Wahlergebniſſe der Gemeinderatswahlen in Oberſchleſien ergaben
folgendes Bi J Hindenburg betrug die Wahl-
beteiligung durch tI.
entfielen auf die Polen 64 Prog., auf die übrigen Parteien 86 Pro
ent. m Landkreiſe Beuthen betrug der durchſchnittliche Progent-ſas der beteiligung 68 Proz. davon entfielen auf die Polen
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war die Wahlbeteiligung im Durchſchnitt 50 Prozent. Auf die
Polen entfielen 80 Prozent, auf die übrigen Parteien 11 Prozent.

e

Die Entente erhebt Einſpruch? Zürich, 11. Nov. Der Oberſte

Er behandelte die Frage der oberſchleſiſchen Gemeinderatswahlen,
die unter der Leitung der deutſchen Behörden ſtattgefunden haben
Da dieſe Wahlen nach Anſicht des Oberſten Rates im Wider-

ſpruch mit der r r (7) ſtehen,entſchied er, daß ſie annulkTert werden müſſen.

Hugo Haaſes Einäſcherung.
Am Dienstag mittag fand im ſtädtiſchen Krematorium in Ber-

lin die Einäſcherung des ſo jäh aus dem Leben geſchiedenen Ge
noſſen Hugo Haaſe ſtatt. Der Feuerbeſtattung ging eine kurze,
würdige Trauerfeierlichkeit voran. Zu Tauſenden waren die Ar-
beiter Berlins zuſammengeſtrömt, aber nur wenigen konnte Ein-
ſaß gewährt werden. Was vom Genoſſen Haagſe ſterblich war,
ſtand in ſchlichtem, aber würdigen Kranzſchmuck aufgebahrt. Bei
den Klängen des Händelſchen Largo begann die Trauerfeierlich-
keit. Darauf ſang ein Männerchor das ergreifende Gedenklied
Ein Sohn des Volkes.

Der Sohn des Verblichenen, Ernſt Haaſe, ſprach ſodann im
Namen der Familie dem toten Vater die letzten Scheidegrüße. Er
dankte ihm für die ſonnige Heiterkeit und Güte, mit der er im
Umgang mit den Seinen erfüllt.

Karl Hautsky, der ſo manchen unſerer großen Führer das
letzte Geleit geben mußte, pries die geiſtige Kraft und Energie
ſeines toten Freundes, die nun dem deutſchen wie dem internatio-
nalen Proletariat fehle. Haaſe ſei der vollwertige Erbe Auguſt
Bebels geweſen, deſſen jnternatjonale Autorität auf ihn über-
gegangen ſei. Seine Perſönlichfeit habe ſich ausgewirkt im So-
zigalismus. Jm Kriege, aus dem Kampfe gegen das Morden habe
ſie hiſtoriſche Größe gewonnen. Haaſes Wirken bleibe uns aber
unverloren, wenn wir uns ſeinen Geiſt zu eigen machten, deſſen
irdiſche Hülle ein bösartiger Jdiot ſinnlos zerſtört.

Luiſe Zietz würdigte die unendliche Güte und Hilfsbereitſchaft
des Verblichenen, der Unzähligen Führer und Wegbereiter zur
Freiheit geweſen. Noch ſei nicht abzuſehen, wie die Partei ohne
die Fülle ſeines Wiſſens und die Kraft und Zielbewußtheit ſeines
Wollens fahren werde.

Kurt Roſenfeld dankte dem Toten im Namen ſeiner zahl-
reichen perſönlichen Freunde, die nun die Quelle ſteten Rates und
hilfsbereiter Tat voll Trauer verſiechen ſehen. Jn ihren Herzen
werde ſein Bild unvergänglich leuchten.

Hierauf ſpielten Harmonium, Cello und Violine Schumanns
melodiöſe Träumerei, wobei der Sarg den Augen der in Tränen
aufgelöſten Trauergemeinde entſchwand.

Die Gedenkfeier war zu Ende.

Maſſen im wirbelnden Schneeflockengewirr draußen Harrenden,
ja im Herzen der klaſſenbewußten Proletarier aller Länder wird
Hugo Haugſe weiterleben als ein Vorbild unerſchütterlicher, ſelbſt-
loſer und aufopferungsbereiter Hingabe im Kampf um ein wbr-
digeres Menſchenſein.

Trauerfeier im Reichstagsgebäude.
Auf Anſuchen des Parteivorſtandes findet die Trauerfeier

für den Genoſſen Hugo Haaſe am Donnerstag im Plenarſaal des
Reichstagsgebäunudes ſtatt.

Po'' niſche Friedensbemühungen.
Amſterdam, 11. Nov. (W. T. B.) Das engliſche Arbeiter-

blatt Daily Herald berichtet aus Warſchau: Die polniſche Regie-
rung beabſichtigt, alle kriegführenden Parteien in Rußland auf-
zufordern, die Feindſeligkeiten am 25. November
einzuſtellen und Delegierte nach Warſchau zu entſenden, die
über den ſofortigen allgemeinen Frieden beraten
ſollen. Die Großmächte werden ebenfalls aufgefordert werden,
Delegierte zu entſenden, um an der Konferenz, die am 15. Dezember
ſtattfinden ſoll, teilzunehmen.

Kriegsgefangenenheimkehr aus Frankreich.

Berlin, 12. November. (W. T. B.) Die Franzoſen
haben, wie verſchiedene Blätter berichten, mit dem Abtransport
der deutſchen Kriegsgefangenen begonnen. Ein erſter Zug mit
ſolchen lief geſtern mittag in Eſſen ein. Jnzwiſchen ſei, ſo wird
weiter berichtet, von Paris aus plötzlich der Befehl ergangen, den
weiteren Abtransport einzuſtellen. Etwa zehn Transporte, die
ſich noch auf franzöſiſchem Boden befanden, ſeien angehalten und
zurückgeleitet. Welche Vorgänge dieſe Maßnahme veranlaß!
hätten, laſſe ſich noch nicht ermitteln.

Linksſozialiſtiſche Regierung in Lettland.
Berlin, 11. Nov. Der Deutſchen Allgemeinen Zeitung wird

von zuſtändiger Stelle beſtätigt, daß in Lett land das Mini-
ſt errum Ulmanis geſtürzt und durch ein Kabinett
des Linksſozialiſten Dr. Mender erſetzt worden iſt
Dieſer werde mit einer großen Gegnerſchaft bei den Bauern zu
rechnen haben, da er für die Aufteilung des bäuerlichen Beſiges
und für die Sozigliſierung im allgemeinen eintrete. Sein
jetziges Emporkommen ſei wohl eine Folgeerſcheinung der mili-
täriſchen Erfolge der Bolſchewiſten und werde von dieſen wohl auch

en B

weiter abhängig bleiben,

r o dSchriftleitung:
Halle (Saale), Harz 42-44.

Fernvuf 1645.

Sprechzeit: Nur werktags
von 12 bis l Uhr mittags.

z Merſeburg.
Anzeigenpreis 20 Pf. für den Millimeter Höhe u. Spalte; 60 Pf.

für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Textſeitenteil.

Zwei Jahre
ruſſiſche Räterepublik.

Von einem ruſſiſchen' Genoſſen ging der L. V. der fol
gende, zum 7. November beſtimmte Aufſatz zu:

Es iſt jetzt leicht. die Fehler und Verirrungen der ruſſiſchen Kom
muniſten aufzuweiſen, ihre Taktik beſonders vom Standpunkte der
Moral und der menſchlichen Ethik zu kritiſieren. Nicht allzuſchwer
iſt es auch, den Verfall der ruſſiſchen Jnduſtrie, die ſich verſchärfende
Hungersnot in Rußland zu konſtatieren, um das in Rußland herr
ſchende Syſtem zu verdammen. Allein, wie ſtand es in
vor der Novemberrevolution? War denn die Ergreifung der Macht
durch die Sowjets nicht etwa eine Notwendigkeit?

Der Schreiber dieſer Zeilen gehörte 1917 noch der Richtung in
der ruſſiſchen Sozialdemokratie an, die die Volſchewiki heftig be
kämpft hatte. Während der verfloſſenen zwei Jahre mußte ich mich
aber üverzeugen, daß die Novemberrevolution tatſächlich eine hiſtp-
riſche Notwendigkeit war und daß vieles, was wir damals be
kämpften, unter dieſem Geſichtspunkte betrachtet. eine gewiſſe Er
klärung findet. Jnsbeſondere haben der Verlauf der deutſchen Re
volution und die Lage der deutſchen Wirtſchaft dazu verholfen, die
Verhältniſſe in Rußland objektiver abzuſchätzen.

Erinnern wir uns der Lage Rußlands am Vorabend der No-
vemberrevolution. Die Armee befand ſich in voller Auflöſung,
drang nach Friedensſchluß, die Wirtſchaftslage im Jnnern war
äußerſt ſchlecht, die Verpflegung der Städte und der Armee völlig
unzureichend. Die offizielle Handels- und Jnduſtriezeitung brachte
am 1. Oktober 1917 einen Leiter mit der Ueberſchrift: Der Zu
ſammenbruch der Wirtſchaft (Raswal), und führte Angaben über
die ſteigende Zahl der ſtockenden Unternehm Die Menſchewiki forderten damals tiefgehende wirtſchaftliche Mähnahmen in

der Richtung der Nationaliſierung der Großbetriebe. Die Regie-
rung Kerenſkis hat ſchon ſelbſt damit begonnen, indem ſie das
Zuckermonopol und die Verſtaatlichung des Bergbaues proklamierte.
Trotzdem war allgemein die Ueberzeugung, daß Rußland vor einer
Ernährungs- und Wirtſchaftskataſtrophe ſtünde, die abzuwenden
niemand verſtand. Die Unternehmer ſabotierten offen jede Maß-
nahme der Regierung; die wirtſchaftlichen und politiſchen Kämpfe
ſpitzten ſich zu. Die Reaktion erhob ihr Haupt wieder, und der
Marſch Kornilows gegen Petersburg zeigte, daß die Regierung
keine andere Stütze als die revolutionäre Arbeiterſchaft und die
revolutionär geſinnten Soldaten beſaß. Trotzdem ſuchte ſie An
ſchluß an die bürgerlichen Parteien, blieb darum fozial und politiſch
in der Luft hängen und war wirtſchaftlich fruchtlos. So kam es,
daß für ſie nur noch die bürgerliche Jugend zum Teil kämpfte.

Die Bolſchewiki konnten leicht die Macht ergreifen weil die
Kerenſki- Regierung in eine Sackgaſſe geraten war, aus der kein
anderer Ausweg war, als entweder zurück zur Reaktion oder vor
wärts zu einer einheitlichen ſozialiſtiſchen Regierung, die ent
ſchloſſen war, den Krieg zu beenden und den Verſuch zu unter
nehmen, durch tiefeingreifende wirtſchaftliche Maßnahmen der Rot
zu ſteuern. VBeides iſt den Bolſchewiki nicht gelungen. Das iſt aber
ihr Verhängnis, nicht ihre Schuld.

Es war klar, daß Rußland, auf ſich allein angewieſen, weder den
Krieg mit einem irgendwie annehmbaren Frieden werde ſchließen,
noch ſich aus den wirtſchaftlichen Schwierigkeiten herausarbeiten,
oder das Wirtſchaftsſyſtem im ſozialiſtiſchen Sinne umgeſtalten
könne. Was ſollte aber eine ſozialiſtiſche Regierung, ans Ruder
gelangt, ſonſt anfangen? Bürgerliche Politik treiben, fich ins
kaudiniſche Joch des Ententeimperialismus freiwillig begeben

Sicher war das Tempo der Sozialiſierung zu raſch; aber dagegen
ſträubten ſich auch viele Bolſchewikis; es wurde durch den Kampf
und die internationale Lage ihnen zum Teil aufgezwungen, ſpe
ziell durch den deutſchen Jmperialismus nach dem Breſter Frieden.
Die Unternehmer wollten eben ihre Betriebe nicht mehr weiter
führen, oder nur ſo lange, bis ſie alles ausverkauft haben. Deutſch
land wollte eine Sonderſtellung erhalten, falls nicht alles natio-
naliſiert iſt.

Daß die neugeſchaffene Organiſation ſehr mangelhaft iſt, mag
ohne weiteres zugegeben werden. Daran ſind aber auch die andern
Parteien, vor allem die ſogenannte Jntelligenz, ſchuld, die die Re
organiſation ſabotiert haben. Kurz, es iſt noch nicht die Zeit ge
kommen, um alles abzuwägen und abzuſchätzen, was die Bolſchewiki
in dieſer Zeit getan und unterlaſſen haben. Sicher iſt auf jeden
Fall, daß ſie es allein geweſen ſind, die es gewagt haben, Rußland
aus der damaligen ungemein ſchwierigen Lage mit eigenen Kräften
herguszubringen, dem ſiegreichen Weltimperialismus zu trotzen
und die Fackel der ſozialen Revolution in die Maſſen zu tragen.

Von der getvaltigen Aufklärungsarbeit der Bolſchewiki ſchon gar
nicht zu reden, hat ihre Herrſchaft ſchon an und für ſich eine magiſche
Wirkung auf die Maſſen. Unzweifelhaft hat ſich die materielle
Lage der Arbeiter in den letzten Jahren ſtark verſchlechtert, weil
Rußland überhaupt verarmt worden iſt; unzweifelhaft iſt der Da
ſeinskampf heute viel, viel ſchwieriger als vorher. Und dennoch
hält das Gros der ruſſiſchen Arbeiter an der Rätemacht feſt, weil
es in ihr ſeine Macht ſieht, weil es durch ſie in eine andere ſo
ziagle Stellung gebracht worden iſt. Und ſelbſt die prin
zipiellen Gegner der Bolſchewkki, die Menſchewiki, halten es für
notwendig, das herrſchende Syſtem gegen all die Denikins und
Koltſchaks aufs energiſchſte zu verteidigen

Gewiß verſchließen wir die Augen über eine Reihe von Ver
fehlungen, ja ſelbſt verdrecheriſchen Handlungen der jedigen Macht
nicht. Aber wir ſehen auch ein, daß dieſe aus der materiellen und
geiſtigen Jſolierung Rußlands zu erklären ſind. In einem inter
nationalen Milieu wäre vigles unmöglich und auch überflüſſig.Wer gegen den bolſchewiſtiſchen Terrorismus kämpfen will, fo
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mit moraliſchen Argumenten RWMmen, ſondern ſich dafür ein
daß Rußland nicht mehr blockiert und daß auch in Weſt

mropa der Sozialismus Fortſchritte macht. Dann wird auch die
olſchewiſtiſche Bewegung andere „europäiſche“ Formen an-

ehmen. Dann wird man auch zugeben müſſen, daß der 25. Oktober
RNovember) einen Wendepunkt in der Geſchichte des Sozialismus

edeutet. Von den anderen Ländern hängt es ab, ob nicht dieſes
Datum zum gemeinſamen Verhängnis der geſamten Jnternatio-

werden wird.

Lloyd George über den Bolſchewismus.
Der Bolſchewismus kann nicht mit dem Schwert unterdrückt

verden!“ So wprophezeite voll inneren Unbehagens Lloyd
heorge in einer Rede, die er anläßlich des Amtsantritts des

en Londoner Bürgermeiſters hielt. Seine ſich auf Rußland
beziehenden Ausführungen lauten:

„Es iſt kein Frieden möglich, ſolange nicht auch in Ruß-
land der Friede eingekehrt iſt. Die Ausſichten darauf
ſind aber wenig günſtig. Vor einigen Wochen beſtand die Hoff
nung auf eine baldige Löſung. Jetzt aber rechnen alle mit
einem neuen langwierigen und Wutigen Kampf. Der Angriff
auf Vetersbuvrg ift zuſammengebrochen und Denikins
glänzender Aufmarſch nach Moskau ſtockt vorübergehend. Jch
wünſche nicht zu prophezeien, daß die volſchewiſtiſchen Heere
bald ganz Rutzland erobern werden. denn ich glaube nicht daran,
weil die Bauern im Grund ihres Herzens den Bolſchewiſten
abgeneigt ſind. Jch wage aber zu prophezeien, daß der
Bolſchewismus nicht mehr mit dem Schwertunterdrückt werden kann, und daß ſchließlich andere

Maßregeln getroffen werden müſſen, um den Frieden in Rußz-
land mieder herzuſtellen.“

Wonyd George hofft zwar, daß dieſe Prophezeiung ſich nicht
Weſtätigen werde, denn die Welt könne „nicht mit einem ver

wirrten und zerriſſenen Rußland weiter kommen“. Dem eng-
liſchen Jmperialismus iſt es natürlich verflixt unangenehm, daß

es der Entente ſo gar nicht gelingen wird, das ſozialiſtiſche Rutz-
land zu einer engliſchen Kolonie zu machen. Aber die Erfolge

ührer Politik der letzten eineinhalb Jahrzehnte haben ſie nicht
blind gemacht, um durch eine Ueberſchätzung ihrer gegenwärtigen

Kräfte die bis jetzt geretteten Poſitionen zu verſcherzen. Lloyd
George hält Engtands Lage im Vergleich zu anderen Staaten
r ſehr gut. Die Handelsziffern weiſen auf eine baldige
Wiederherſtellung hin. Es gebe natürlich noch Arbeitsſchwierig-eiten doch ſeien ſie nicht mehr ſo drohend, wie bisher, und es

beſtehe rin beſſerer Geiſt zwiſchen Kapital und Arbeit. England
werde nicht nur den Schaden des Weltkrieges wieder herſtellen
E übnnen, ſondern auch in eine neue Zeit der Wohlfahrt eintreten,

ößer als ſie je war.

Eine Rede von Henri Barbuſſe.
Jm Pariſer Gewerkſchaftshaus fand vor einigen Tagen eine
Verſammlung ehemaliger Kriegsteilnehmer in Stärke von mehr

als 7000 Menſchen ſtatt. Henri Barbuſſe hielt dabei folgende
Anſprache:

h Wir alle wiſſen, was wir von den Beweggründen und den
Folgen des Klaſſenkampfes zu halten haben. Wir wiſſen, daß die
Völker ſeit zwei Jahrhunderten in der Sklaverei lebten, daß ſeit
zwei Jahren in der ganzen Welt endlich die Revolution zum Aus-
bruch gekommen iſt und daß die Revolutionäre unbewegt dort
drüben für ſie kämpfen und ſterben. Die Gegenrevolu-
tionäre ſind wir! Wir, die weſteuropäiſchen „Demokratien“,
wir, die berühmten alten Demokratien.

Wir dürfen uns durchaus nicht einbilden, unſre ganze Pflicht
erfüllt zu haben, weil wir die Vorbereitungen treffen, würdig die

Trauerfeier zu begehen und ſchöne Leichenreden zu halten.
Wir haben wohl gerufen: „Friede für Rußland!“ Und wir

haben ſelbſt dieſen Ruf öffentlich plakatiert. Aber in gewiſſen
Fällen find Worte, die nur Worte bleiben, faſt nur Lügen.
Die Völker dürfen ſich nicht einen Augenblick länger an der Hin-
mordung des gemeinſamen Jdeals der einzigen Hoffnung durch
ihre Mithilfe ſchuldig machen, die zumindeſt eine ungeheure
Dummheit iſt.

Es gibt nur ein Mittel, den Sieg der kapitaliſtiſchen Jnter-
nationale über die Vernunft, die Gerechtigkeit und die Freiheit zu
verhindern, das ungeheure Mittel, das mit einem Worte der Wille

des Volkes ſchaffen kann: Der Generalſtreik.
ſt es möglich, ihn zu verwirklichen? Ja, er läßt ſich durch-
führen, wie er auch am 21. Juli möglich war, wenn ihn nicht, ich
weiß nicht welche Diplomatie, zum Scheitern gebracht hätte.
Ich erkenne wohl die Schwere deſſen, was ich von jenen. die mich
hier und draußen hören, verlange. Aber ich ſage, daß dieſer heilige

Streit der ſich auf eine 24ſtündige bewußte Drohung erſtrecken
könnte wichtigere Intereſſen retten würde, als diejenigen, die
dabei auf dem Spiele ſtehen.
ch kenne all die Folgen für das Leben aller und jedes Ein-
nen einer ſelbſt nur augenblicklichen Arbeitsruhe. Aber es han-

l delt ſich nicht darum, keine Opfer zu bringen. Jch kenne auch die
Oppoſition und die Gegenmanöver. Die Regierung Frankreichs iſt

der Feind des franzöſiſchen Volkes, aber man wird nicht annehmen
I können, daß die Führer der Confederation Generale du Travail

die Feinde der gemeinſamen Sache der Arbeiter feien.
I Kameraden! Die menſchliche Kultur iſt in Gefahr. Seid alle
in euren Arbeiterorganiſationen die heftigſten Propagandiſten
M dieſer dringenden Löſung, die einzige, die nicht utopiſtiſch iſt und
wir werden denſelben Ruf an unſre Freunde im Auslande er-

gehen laſſen.

Frankreichs Auslieferungsliſte.
t

I BVerſatilles, 11. Nov. (W. T. B.) Wie Liberte mitteilt,
verlangt Frankreich die Auslieferung von 600 Deutſchen auf Grund

des Artikels 228 des Friedensvertrages. Die franzöſiſche Regierung
werde in der vom Fünferrat eingeſetzten Kommiſſion betreffend

die Regelung des Gerichtsverfahrens durch den Unterſtaatsſekretär
für Militärjuſtiz, Jgnaze, vertreten ſein.

Der amerikaniſche Bergarbeiterſtreik beendet?
Amſterdam, 11. Nov. (W. T. B.) Das Preſſebureau Radio

meldet aus Jndianapolis: Der dortige Gerichtshof ordnete die
Zurückziehung des Streikbefehls für ſpäteſtens 16. November.
N Uhr vormittags, an. Die Mitglieder des Zentralausſchuſſes

der Bergarbeiter ſind zur Beſprechung dieſes Streikverbotes zu
einer Konferenz zuſammengetreten.
zZIJndianapolis, 11. Nov. (W. T. B.) Reuter. Der all-

meine Ausſchuß der Bergarbeiter hat heute morgen nach 17ſtün-z er Beratung chloſſen, in Ausführung der vom Gericht ge
nen Anweiſung, den Streik in den Braunkohlen-t er o werten für beendet zu erklären.

Auch die Schweiz fordert Kriegsentſchädigung.
Nach der Genfer Suiſſe beſchäftigt ſich der Bundesrat mit der

der Kriegsentſchädigung, die für die Verluſte ge-
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fordert werden ſoll, die Schweizer Bürger erlitten haben. Die bis
jetzt angemeldeten Anſprüche betragen ſchon 54 Millionen, es

I dehen jedoch fortwährend neue Erſatzanſprüche ein. Nach der
Suiſſe iſt der Bundesrat der Meinung, daß für die auf der See ex-

Nltenen Verluſte Deutſchland haftbar gemacht werden ſoll, aber
r für die Verluſte auf dem Lande ſei Deutſchland heranzu-

weil es zur Bezahlung der Kriegsſchuld verurteilt ſei.
Bundesrat wünſcht daß Frankreich die Anſprüche der Schweiz

von
ſprüchen gleichſtelle und ſich ſeinerfeite

den frangöſtſcher An
Deutſchland entſchädigen laſſe.
Die S iz iſt mit ihren Anſprüchen gar nicht ſo ſchlecht daran,
denn die beſitzenden Klaſſen Deutſchlands, von der ehemaligen
Kronprinzeſſin bis zum Kriegsgewinnler, haben ihr Geld ſoviel
als möglich nach der Schweiz in Sicherheit zu bringen geſucht.
Schon vor Wochen hat die bürgerliche Preſſe mitgeteilt, daß
Dutzende Milliarden in die Schweiz gebracht worden ſeien.

Ein engliſches Arteil über die Noskeſozialiſten.
Ein engliſcher Kommuniſt als ſolchen bezeichnet wenigſtens

FennerBrockway den engliſchen Schriftſteller Douglas Gold-
ring hat vor geraumer Zeit Deutſchland bereiſt. Er iſt in
Frankfurt, Stuttgart, München, Berlin, Dresden, Leipzig und an
deren Städten geweſen, hat mit führenden Perſönlichkeiten der
Sozialiſten und Kommuniſten geſprochen und einen Extrakt aus
allem, was er geſehen und erfahren hat, finden wir nun in einem
IJnterview mit FennerBrockway im Labour Leader niedergelegt.
Er äußert ſich ſympathiſch über die Unabhängige Sozialdemokratie
und iſt entſetzt über das Blutvergießen und die Gewaltanwendung
durch die Mehrheiteſozialiſten. Er erwähnt den Mord an Eisner,
Guſtav Landauer. Befragt, ob er wirklich glaube, daß die Mehr
heitsſogialiſten in der deutſchen Regierung einen Teil Verant-wortung für die Methoden der ünterbrügung haben, die gegen die

ſog kniſten angewendet werden, erwiderte Douglas Goldring
ſofort:

„Lloyd George und Winſton Churchill würden vollkom-
men genügend ſozialiſtiſch ſein, um einen Platz in der deutſchen
Regierung zu finden. Die Mehrheitsſozialiſten ſind
nicht Sozialiſten in dem Sinne, in dem wir dieſe Bezeich-
nung verſtehen.“

Das iſt bitter! Am meiſten aber ſchmerzte es den engliſchen
Kommuniſten, zu beobachten, „wie die Männer, die mit Bebel zu-
ſammenſtanden, als er fünfzig und mehr Jahre verfolgt wurde,
e vorbereiten, die jüngere Generation von Kommuniſten
verfolgen

folgern geweſen wäre.“

Worte und Taten.
1918 1919.

Am 12. November erließ der Rat der Volksbeauftragten einen
Aufruf an das deutſche Volk, in dem die erſten Maßnahmen zur
Verwirklichung ſozialiſtiſchen Programm s
mit Geſetzeskraft verkündet wurden. An wenigen Beiſpielen zeigt
nun die Freiheit, wie die rechtsſozialiſtiſche Regierung dieſes Pro-
gramm in die Praxis umgeſetzt hat.

Die Worte:
1. Der Belagerungszuſtand

wird aufgehoben.

de s

Die Taten:
1. Seit dem 4. März herrſcht

der Belagerungszuſtand über
Berlin ohne Unterbrechung.
Desgleichen ſchmachten unter
ihm ſeit Monaten ununterbro-
chen faſt ſämtliche anderen
Großſtädte und zahlreiche Pro-
vinzen. Kaum ein einziges Ge-
biet gibt es in Deutſchland,
über das der Belagerungszu-
ſtand ſeit dem 9. November
1918 nicht wenigſtens zeitweiſe
verhängt war.

2. Auf Grund des Belage-
rungszuſtandes ſind alle Ver-
ſammlungen unter freiem Him-
mel verboten. Alle öffentlichen
Verſammlungen in geſchloſſe-
nen Räumen bedürfen der Ge
nehmigung der Regierung und
des Militärs (oder laufen Ge-
fahr, wie die Münchener Ge
ſellenverſammlung beweiſt, mit
der Ermordung ſämtlicher Teil-
nehmer zu enden).

3. Zahlreiche Parteiblätter,
ſo insbeſondere die Hagener
Volksſtimme und die Bremer
Arbeiterzeitung ſtanden mo-
natelang unter Vorzenſur. Alle
Flugblätter bedürfen der vor-
herigen Genehmigung.

4. Etwa 40 Zeitungen ver-
ſchiedener politiſcher Richtun
gen, zum allergrößten Teile
jedoch Parteizeitungen der U.
S. P. D. und der Kommu-
niſten-Partei wurden zeitweiſe,
mehrere ſogar dauernd ver-
boten.

ö. Jn Oberſchleſien und im
Ruhrgebiet wird der Arbeits-
zwang für Arbeiter eingeführt.

6. Tauſende und Abertau-
ſende Revolutionäre deren
„Verbrechen“ allein darin be-
ſtehen, daß ſie gegen die ver-
derbliche Politik der Regierung
unentwegt ankämpfen, daß ſie
mit aller Kraft für ihre Ueber-
zeugung und für die Sache des
Proletariats eintreten, müſſen
um deſſentwillen den Jah-
restag der Revolution
im Zuchthaus feiern.
Oeſterreich gewährt den politi-
ſchen Kämpfern volle Amneſtie,
ſelbſt das imperialiſtiſche Frank-
reich begnadigt die
Gegner, doch ein Mitglied der
deutſchen Regierung weiſt in
deren Namen höhniſch jedes
Verlangen einer Amneſtie zu-
rück

Sie ſchütteln Noske ab!
Noste hat in treuer Kopie Wilhelms ſich eine Flagge beigelegt:

Die Reichsfarben mit dem eiſernen Kreuz in der Mitte.
Er fordert damit die höchſte Entrüſtung der deutſchnationalen
Kreiſe heraus. Jn der Kreuzzeitung ſchreibt ein regktionärer
Offizier:

Hierin muß eine doppelte Herausforderung erblickt werden
Wie dgxf ſich der ſozialdemokratiſche Reichswehrminiſter das von
Preußekts Königen geſtiftete und ſchon aus dieſem Grunde jedem
guten Preußen heilige Kriegsehrengeichen als Symbol ſeiner
Perſon und Stellung anmaßen, und wie darf er es wagen, dieſes
für alle Zeiten „Königlich Prenßiſche Kreuz“ in Verbindung zu
bringen mit den Farben „ſchwarzrotgold', die für uns Revo-
lution, Umſturz und Verrat bedeuten. Wir laſſen unſer

92 Das Vereins und Ver
ſammlungsrecht unterliegt kei-
ner Beſchränkung.

3. Eine Zenſur findet nicht
ſtatt.

4. Meinungsäußerung in
Wort und Schrift iſt frei.

5. Das Geſetz über den vater-
ländiſchen Hilfsdienſt wird auf
gehoben.

6. Für alle politiſchen Straf-
taten wird Amneſtie gewährt.

r in den Schmut ziehen, Jmen e z e lehren. das folken kom
v. Schweinitz,

ehemals Kaiſerlicher Kapitänleutnant d. R.
Wie ſagte doch Noske ſo ſchön: „Jch müßte mich vor mir ſelber

ſchämen, wenn ich nicht ſagen würde, daß dieſe Männer (die
Offiziere) mit einem außerordentlichen Maß von Selbſtüber-
windung für das deutſche Volk Hervorragendes geleiſtet haben.“
Dafür dieſe wohlverdiente Ohrfeige.

Preußiſche Landesverſammlung.
78. Sitzung. Dienstag, den 11. November.

Präſident Leinert
Zunächſt werden kleine Anfragen erledigt.

eröffnet die Sitzung 12 Uhr 30. Min.

Abg. Heller (Soz.) ſtellt in einer kleinen Anfrage über
die oſt preußiſche Kartoffelernte feſt, daß
Zurückziehung polniſcher Arbeiter und Arbeiterinnen, die wegen
der Kartoffelernte nach dem Oſten geſchickt worden ſeien, wegen
der dortigen unerträglichen Arbeitsbedin
gekommen. Endlich rügt der Frageſteller, daß die Landwirte in

die

en wieder zurück

vielen Bezirken Speiſe kartoffeln an die Aufkäufer als Saat
kartoffeln abgeben, wegen des damit verbundenen
Mehrverdienſtes.

Die Regierung läßt dazu erklären, daß ihr von der Zurück-
ziehung polniſcher Arbeiter nichts bekannt ſei (Wider-

weil die ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſe nicht die richtige Auswahl
treffen. (Erneuter Widerſpruch.)
verſchiebung wird das Reichswirtſchaftsamt in Kürze (l) mit
ſcharfen Maßnahmen einſchreiten.

Danach wird die
zweite Beratung des Borghaushalts

fortgeſetzt.Jch bin ſicher, daß Bebel ſelbſt nicht unter den er Abg. Ludwig (U. S.):

politiſchen

pruch), daß deutſche Arbeitskräfte allerdings heimgekehrt ſeien,

Gegen die Speiſekartoffel-

Wennin nächſter Zeit Dinge
eſchehen, die auch wir nicht wünſchen, ſo iſt die
echte ſchuld daran. Die Bergwerksbehörden haben an

Rückſtändigkeit noch nichts eingebüßt. Feinde der Gewerkſchaften
ſind wir nicht, wir wollen alle Arbeiter den Organiſationen
zuführen. Jm Ruhrrevier wird Pogromſtimmung vor-
bereitet durch allerlei Verfügungen des Generalkommandos in
Münſter über Bewaffnung der Einwohnerwehren im Hinblick auf
bevorſtehende Unruhen. Der

Belagerungszuſtand im Ruhrrevier

iſt die Quelle großer Unzufriedenheit der Berg-
arbeiter. Wenn Sie (zur Rechten) von den Sünden der
Bergarbeiter reden, dann denken Sie einmal daran, daß bei dem
Rückzug im November vorigen Jahres in Nordfrankreich zahl-
reiche Schachtanlagen mit Ueberlegung zerſtört worden
ſind.
Kriegsſünden.

Abg. Tegeder:
(Lebhaſfter Beifall b. d. Unabhängigen.)

Die Bergarbeiter ſind deshalb ganz einfach Opfer Jhrer

Wo bleibt der einheitlich ſtarke
Zug in unſerer Regierung, den wir ſo dringend nötig
haben? (Sehr gutl) Widerſpruchsvoll iſt es, wenn an dem
ſelben Tag, an dem die von dem Reichsfinanzminiſter
ſo dringlich empfohlene erſte Friedensanle ihe aufgelegt
wärd, der preußiſche Miniſter des Jnnern ausführt, die
Erzbergerſchen Finanzprvjekte bedeuten den Tod des Staates.
(Hört, hört Wo ſoll da Vertrauen herkommen?
für die geſunkene Förderung hat man den Raubbau während
des Krieges angeführt.

Als Grund
Damit die Bevölkerung nicht erfriert,

ſollte man ihn ruhig drei bis vier Jahre lang fortführen. (Stür- 4
miſcher Widerſpruch links.)

Abg. Franz Kattowitz (Soz.): Es
hafter Genugtuung, daß die Unabhängigen

Es erfüllt uns mit leb
mit uns in der

Kohlenfrage vollſtändig zuſammengehen. Jch hoffe, daß es auch
in Zukunft der Fall ſein wird; denn

die Reaktion hebt immer mehr ihr Haupt,
und die Sozialdemokraten müſſen geſchloſſen dagegen zuſammen
ſtehen. (Beifall.)

Die Rechte ſchiebt die Kohlennot immer auf die Revolu
Selbſt wenn man einmal dieſen Grund gelten laſſention.will, bleibt die Schuld an der Rechten hängen, denn durch ihre

Unterdrückungspolötik hat ſie ja erſt die Revolution
herbeigeführt. (Sehr gut! links.) Der Rückgang der Leiſtungen
im Bergbamu iſt eine internationale Erſcheinung. Der
Krieg hat die geiſtigen und körperlichen Kräfte der Arbeiter zer-
mürbt und namenklich

die Unterernährung der Bergarbeiter
hat zu einem bedauerlichen Kräfteverfall geführt. Auch die
ungenügende Wagengeſtellung iſt eine Urſache für
den Rückgang der Leiſtungen, weil deswegen vielfach Fei er
ſchich ten eingelegt werden mußten. Es iſt ſehr oberflächlich,
zu behaupten, daß die ſchlechten Ergebniſſe der ſtaatlichen Gruben
gegen die Sozialiſierung ſprechen. Wir wollen ja gerade eineandere Wirtſchaft als die heutige. Wir wollt
Alleinherrſchaft, ſondern das Mitbeſtimmungsrecht der
Bergarbleiker. Wenn die Oeffentlichkeit für den ſchweren
Beruf des Bergarbeiters mehr Verſtändnis aufbringt, dann wird

en nicht die

ſie den Weg zu geſunderen Verhältniſſen mit bahnen helfen.

Abg. Dr. Frentzel (Dem.): Jn Preußen hat zwar
das Verſtändnis für die Seele der Arbeiterſchaft

gefehlt doch iſt trotzdem das preußiſche Bergweſen das beſte
in der ganzen Welt und ſteht himmelhoch über dem der
anderen Kulturnationen.

weg über die Börſe in ausländiſche Hände kommen. Gegenwärtig
iſt das Schickſal der deutſchen Wirtſchaft den

Eine große Gefahr erwächſt der deut
ſchen Wirtſchaſt daraus, daß die Privatbergwerke auf dem Um-

v
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Bergarbeiternin die Hand gegeben. Mögen ſie es
bewahren! (Lebh. Beifall.)Danach vertagt ſich das Haus auf morgen 12 Uhr: Kleine Vor 5
lagen, Weiterberatung.

Schluß 334 Uhr.

Zum Verbote der Voſſiſchen Zeitung
veröffentlicht deren Chefredakteur in der Berliner Morgenpoſt die
folgende Erklärunge: Die Wiedergabe meines Artikels in der
Veröffentlichung, welche die Reichsregierung durch das W. T. B.
verbreiten ließ, entſtellt und verkennt deſſen Sinn vollkommen.
Meine Ausführungen, die der Oeffentlichkeit die von der Reichs-
regierung ſeit dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes dauernd betrie-
bene Fehlpolitik zum Bewußtſein bringen ſollte, ſtützt ſich
auf die Tatſachen, die in der Voſſiſchen Zeitung bewieſen und wie-
derholt beſprochen worden ſind. Die Reichsregierung macht nicht
den leiſeſten Verſuch, meine Behauptungen zu widerlegen. Sie
wählt den freklich bequemeren Weg, Anſichten und ſachlichen Dar-
legungen durch den Gewaltakt des Zeitungsverbots und durch Be-
ſchimpfungen zu bekämpfen. Das iſt im „freieſten Staat der
Welt“ jetzt ſo Brauch. Georg Bernhard.

Aus einer Republik.
Die Schleſ. Ztg. brachte kürzlich, wie wir der W a. M. entnehmen,

folgende Notiz:
Prinzenbeſuch in Amerongen. Nach einer Meldung

des Nieuwe Rotterd. Courant reiſt Prinz Auguſt Wilhelm
am Dienstag wieder aus Amerongen ab. Heute trifft ein andrer
Sohn des deutſchen Kaiſers zum Beſuch ſeiner Eltern
in Amerxongen ein.

Die Zenſurlücke z W. T. B. hatte an derStelle das Wort ehemalige gemeldet, Was hätten die offen-b

bar ahnungsloſen Leſer des monarchiſtiſchen Blattes wohl geſagt,
eine redaktionelle.
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n Wergeer F ahren müſſen, daß „ihr“ Kaiſer bloß noch ein

Das Donaueſchinger Tageblatt berichtet, nach der gleichen Quelle,
vom 23. Oktober 1919:

Ehrung. err Altratſthreiber Stübe hier erhielt von
Seiner Durchlaucht dem Fürſten zu ſeinem im vori-
gen Monat begangenen goldenen Orts- Jubiläum ein hoch-
erfreuendes, ehrendes, eigenhändiges Gratulationsſchreiben und
als ein Zeichen beſonderen Wohlwollens Höchſt deſſen Bild.

Das Bauchrutſchen vor „Höchſtdenſelben“ wird auch im
„neuen“ Deutſchland rege weiter geübt!

Wachſende Arbeitsloſigkeit im Maingebiet.
Frankfurt a. M., 10. Nov. Jnfolge Kohlenmangels ſind die

Höchſter Farbwerke, die Chemiſche Fabrik Griesheim-Elektron und
die Chemiſchen Werke von Leopold Caſſella u. Ko. zu einer weiteren
Betriebseinſchränkung gezwungen, die einer völligen Stillegung
ziemlich gleichkommt. Dadurch ſind etwa 10000 Arbeiter
beſchäftigungslos geworden.

Notizen.
Amneſtie in Rußland. Helſingfors, 11. Nov. (Havas.)

Die Bolſchewiſten künden die Veröffentlichung eines Dekrets an,
welches eine Amneſtie für gewiſſe politiſche und kriminelle
Gefangene enthält.

Bernſtein nicht nach England zugelaſſen. Nach bürgerlichen Mel-
dungen ſoll Eduard Bernſtein und einige Oeſterreicher, die nach
England reiſen wollten, um der Konferenz zur Bekämpfung der
Hungersnot beizuwohnen, in Rotterdam aufgehalten worden ſein,
weil die britiſche Regierung ihnen das Paßviſum verweigerte.

Das Hungerelend in Wien. Wien, 11. Nov. Den Blättern zu
folge ſieht ſich das Volksernährungsamt gezwungen, die bisher ge
währten Zubußen an Mehlprodukten für Kinder
unter zwei Jahren vollſtändig ein zuſtellen.

Levien wird in Oeſterreich interniert. Wien, 11. Nov. Wie
die Zeitung Morgen von unterrichteter Seite erfährt, iſt das Aus-
lieferungsbegehren der bayeriſchen Regierung betreffend den Kom-
müuniſten Max Levien von der Regierung abſchlägig beſchieden
worden. Levien wird aber nicht in Freiheit geſetzt, ſondern in Karl-
ſtein bei Waldhofen interniert werden.

Bei den Stadtverordnetenwahlen in Mainz dürften nach dem
orläufigen Ergebnis als gewählt gelten: Zentrum 15, Demo-

Deutſche Volkspartei 6, Sozialdemokraten 22, Unab-rn
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hängige 5.
Mackenſen darf heimkehren. Nach einer Pariſer Meldung des

Lok.-Anz. hat der Oberſte Rat ſeinen Vertreter ermächtigt, Feld-
marſchall von Mackenſen, der ſich zurzeit in Saloniki befindet, in
Berückſichtigung ſeines Alters und ſeines Geſundheitszuſtandes
ſofort freizugeben und ihm die Heimreiſe zu ermöglichen.

Der Kardinal und Erzbiſchof v. Hartmann in Köln iſt Diens-
tag früh im Alter von 67 Jahren an einer Lungenkomplikation
geſtorben, nachdem er erſt vor wenigen Tagen eine Lähmung
erlitten hatte. Während des Krieges tat Kardinal Hartmann ſich
durch eine Anzahl „Hirtenbriefe an ſeine geliebten Di zeſanen“
hervor, in denen er verſuchte, das gläubige Volk mit dem Kriege
auszuſöhnen und zum Durchhalten anzuſpornen.

Aus der Provinz.
Mißſtände im Knappſchaftsweſen.

Unſer Artikel, der ein wenig in die Geheimniſſe des Halliſchen
Knappſchaftsvereins hineiegeleuchtet hatte, hat in den Augen der
Knappſchaftsvereins hineingeleuchtet hatte, hat in den Augen der
re Berichtigungsroß geſchwungen und ſenden uns folgendes Ela-
orat:„Es trifft für den Halliſchen Knappſchaftsverein nicht zu, daß

Aerzte mit 6000 Kurberechtigten keine Seltenheit ſind, nicht ein
Kurſprengel erreicht auch nur annähernd dieſe Zahl. Es iſt un
richtig, daß ſich unter Leitung des Direktors Büttner ein regaktio-
närer Klub gebildet habe, richtig iſt, daß Direktor Büttner und
auch andere Angeſtellte der Einwohnerwehr angehören, die ja auf
geſetzlicher Grundlage beruht. Es iſt unrichtig, daß, wie der Ver
faſſer des Artikels anſcheinend behaupten will, neuerdings nur ehe-
malige Offiziere eingeſtellt ſind, wobei darauf hingewieſen wird,
daß die eingeſtellten Offiziere mit einer Ausnahme kriegsbeſchädigt,
z. T. ſchwer kriegsbeſchädigt ſind. Für die Reiſe zur perſönlichen
Vorſtellung ſind zwei Bewerbern die reinen Fahrkoſten vergütet
worden. Es iſt unrichtig, daß bei den Einſtellungen der Arbeits-
nachweis umgangen iſt. Es iſt unrichtig, daß Direktor Büttner
ein jährliches Einkommen von 25 000 Mk. hat, es erreicht nicht ent
fernt dieſen Betrag. Die „unteren und mittleren“ Beamten ſind
in Gehalt und Teuerungszulagen den entſprechenden Gruppen der
ſtaatlichen Beamten gleichgeſtellt. Direktor Büttner erhält ledig-
lich die durch Satzung bzw. Vorſtandsbeſchluß für alle Vorſtands-
mitglieder, Arbeitnehmer wie Arbeitgeber gleichmäßig, geregeltenTagegelder. Es iſt unrichtig, daß Privatreiſen, Teilnahme an

Jagden uſw. aus der Kaſſe bezahlt werden. Es iſt unrichtig, daß
Direktor Büttner auf Krankenkaſſenmitglieder und Angeſtellte
einen „Terror“ ausübte; richtig iſt, daß weder von Krankenkaſſen-
mitgliedern noch Angeſtellten bisher Klagen oder Beſchwerden über
das perſönliche Verhalten des Direktors Büttner ihnen gegenüber
vorgebracht ſind.
Der Vorſitzende des Vorſtandes des Halliſchen Knappſchaftsvereins.

Siemens, Bergrat.“
Wer dieſe Berichtigung aufmerkſam lieſt, wird merken, wie vor-

ſichtig man ſich da ausdrückt. Richtig iſt alſo, daß Direktor Büttner
und andere Angeſtellte im reaktionären Klub der Einwohnerwehr
ſich befinden. Ferner iſt es Tatſache, daß die ehemaligen Offiziere
erſt nach ihrer Anſtellung bei der Knappſchaftsverwaltung zum
Arbeitsnachweis geſchickt worden ſind. Das iſt eine glatte Üm-
gehung des Arbeitsnachweiſes, denn die Meldung dortſelbſt muß
vor der Anſtellung erfolgen. Auch halten wir unſeren Vorwurf
aufrecht, daß an Stelle der Offiziere hungernde, ſtellungsloſe Kauf
leute eingeſtellt werden konnten. Ferner hatten wir gar nicht be
hauptet, daß Herr Büttner 25 000 Mk. Gehalt bezieht, ſondern da
mit ſein tatſächliches Einkommen bezeichnet. irektor Büttner
erhält Tagegelder nur nach Satzung; dadurch iſt nicht entkräftet,
daß Sitzungen während der Dienſtſtunden im Dienſtgebäude, wo
er doch abſolut keine Extraausgaben hat, bezahlt werden.
„Privatreiſen werden nicht bezahlt“ heißt es in der Berichtigung.
Demnach macht Direktor Büttner ſeine Dienſtreiſen in Jagdaus-
rüſtung mit Gewehr! Daß noch keine Klagen über den Herrn von
den unteren Beamten eingelaufen ſind, das glauben wir Herrn
Siemens gern. Soldaten pflegten i auch nicht über ihre Offi-
ziere zu beſchweren, weil es ihnen übel bekommen wäre! Aber
wir können den Herren verraten, daß eine gewaltige Unzufrieden-
heit unter der Oberfläche gärt! Ebenſo iſt es mit den anderen Be
richtigungspunkten beſtellt. Jm Geiſeltal, Je ver. Bitterfelder
Revier haben nachweisbar Aerzte 5000 bis 6000 Kurberechtigte. An
ſcheinend iſt Herr Siemens ſehr ſchlecht orientiert! Ferner: Die
Hilfsarbeiter bei der Knappſchaft erhaſten ungefähr nur halb ſoviel
an Teuerungszulagen als die ſtaatlichen Hilfsarbeiter. Die Miß
ſtände beſtehen, trotz aller Berichtigungen, und die Bergarbeiter
ſelbſt werden dafür ſorgen, daß ſie beſeitigt werden!

Zum Kapitel des Schleichhandels.
Der Wurſtfabrikant Winkler aus Magdeburg hatte ſich vor

den Strafgerichten wegen Schleichhandels mit Rind- und Kalb-
fleiſch zu verantworten. Ein Soldat, welcher ſich in Magdeburg
mit einer Fleiſchladung verfahren hatte, hatte ſich an einen ge
wiſſen Gröbke wegen Auskunft gewandt und hatte ſich mit letzterem in eine längere Unterhaltung eingelaſſen. Jm Lanfe des
gpra erklärte Gröbke, er möchte dem Soldaten einige Zentner
Rind und Kalbfleiſch abkaufen; der Soldat kam auch dieſem Ver-in

langen nach. Alsdann gelangte das Fleiſch in die Hände eines

en Feierabend, welcher ſeinerſeits das et an den
abrikanten Winkler abſetzte. Dieſer machte auf die gegen ihn

erhobene Anklage wegen Schleichhandels zu ſeiner Verteidigung
geltend, das e welches er gekauft habe, ſei dazu beſtimmt
wem in ſeinem Haushalt Verwendung zu finden; er habe

ie großen Mengen Fleiſch für ſeinen Haushalt erwerben können,
da er im Jahre vorher einen Verdienſt von zirka 15 000 Mk. ge
abt habe. Das Schotfengen erkannte gegen Winkler auf 1000
ark Geldſtrafe. s ericht zu agdeburg erkannte

aber gegen den Angeklagten neben der Geldſtrafe noch auf eine
Woche Gefängnis, da ſich Winkler des Schleichhandels ſchuldig ge
macht habe; es ſei davon auszugehen, daß Winkler die Abſicht ge
habt habe, das Fleiſch gewerbsmäßig zu verarbeiten und weiter
zu verkaufen, mögen ſeinem Haushalt auch ſieben Perſonen an-
gehört haben. Gegen ſeine Verurteilung legte Winkler Reviſion
beim Kammergericht ein, welches auch auf Aufhebung der Vorent-
ſcheidung und Zurückweiſung der Sache in die Vorinſtanz erkannte,
indem geltend gemacht wurde, das Schöffengericht habe über Wink-
ler wegen Erwerbs von Fleiſch ohne Marken und Ueberſchreitung
des Höchſtpreiſes nur eine Geldſtrafe verhängt, das Landgericht
habe daneben noch auf eine Woche Gefängnis wegen Schleich-

handels erkannt. Der Vorderrichter habe es aber unterlaſſen, feſt-
zuſtellen, gegen welche Beſtimmungen ſich Winkler vergangen habe.
Vorliegend komme Großhandel in Frage. Es ſei zu prüfen, ob für
den Großhandel Höchſtpreiſebeſtehen; die Vorſchrift, betreffend Ab-
gabe von Marken, ſei nur für Verbraucher erlaſſen. Es mangele
auch an einer dahingehenden Feſtſtellung, ob Fleiſcher und Wurſt-
fabrikanten Fleiſchwaren nur gegen einen Bezugſchein des Magi-
ſtrats aufkaufen dürfen. Eine Verurteilung zu einer Gefängnis-
und einer Geldſtrafe könne unter allen Umſtänden nur im Hin-
blick auf die Schleichhandelsverordnung eintreten.

Merſeburg. Der Korreſpondettphantaſiert. Man
hat nun ſchon allerlei merkwürdige Berichte über die Revolutions-
feier der Halliſchen Arbeiterſchaft geleſen, und manch ſchöne, fette
Ente flog vor unſeren Augen auf. Zuletzt kommt der Korreſpondent
angewackelt und erzählt ſeinen erfreuten Leſern, daß die U. S. P.
trotz großer Anſtrengungen nicht vermocht hatte, die Arbeiterſchaft
für ihre Ziele zu begeiſtern, weil ſich am Sonntag nur 5000 Per-
ſonen an der Demonſtration in Halle beteiligten. Wir wollen nicht
boshaft ſein und nun mal die Frage aufſtellen, wieviel Leute bei
dem Sauwetter am Sonntag die Demokraten auf die Beine ge-
kriegt hätten! Der Korreſpondent ſchreibt triumphierend: „Man
ſieht, daß die Arbeiterſchaft immer mehr und mehr von den Zielen
der Nnabhängigen abgeht.“ Man ſieht, daß der Merſeburger Korre-
ſpondent immer mehr und mehr von der Vernunft abgeht!

Bitterfeld. Theatervorſtellung. Das Allgemeine Ar-
beiterbildungsinſtitut veranſtaltet am Montag, den 17. November,
abends 7 Uhr, eine Theatervorſtellung im gutgeheizten Saale des
Doeringſchen Konzerthauſes. Die beſtrenommierte Volksbühne der
Provinz bringt das Jbſenſche Schauſpiel Ein Volksfeind zur Auf-
führung, und wir empfehlen unſeren Genoſſen, ſich rechtzeitig mit
Karten zu verſehen, zumal die Veranſtaltungen des Arbeiter-
bildungsinſtituts ſtets ausverkauft waren. An der Abendkaſſe iſt
ein Aufſchlag zu zahlen. Alles Nähere wolle man aus dem Jnſerat
in der heutigen Nummer erſehen.

Brehna. Der 9. November wurde von der Partei hier in
würdiger Weiſe begangen. Vormittags war Kalenderverbreitung
mit gutem Erfolg. Mittags 1 Uhr Umzug mit Muſik und dem
neuen Banner. Die Spießer freuten ſich ſichtlich, daß wir noch
da waren. Abends war Volksverſammlung. Genoſſe Donner
referierte über die Revolution, ihre Urſachen und Wirkungen. Er
hob namentlich hervor, daß kein Anlaß vorläge, dieſen Tag beſon-
ders freudig zu begehen, da ſich das nicht erfüllt habe, was wir er-
hofften, dank dem Verrat der Rechtsſozialiſten, aber auch dank der
Uneinigkeit und Gleichgültigkeit vieler Arbeiter. Mit der ein-
dringlichen Mahnung zum Zuſammenſchluß in der U. S. P. ſchloß
der Vortrag. Für die ſtreikenden Metallarbeiter in Berlin wurde
noch eine Tellerſammlung vorgenommen. Leider war die Ver-
ſammlung nur mäßig beſucht, da wir freilich keinen Tanz und
ähnliche Veluſtigungen boten, es aber in der Nachbarſchaft daran
nicht mangelte. Die Genmoſſen, die letzteres vorzogen, bedauern
wir ob ihrer Pflichtauffaſſung.

Paſchwitz bei Eilenburg. Der 9. November. Hier fand am
9. November eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt. in der Gen.
Pinkowſki (Eilenburg) einen mit Beifall aufgenommenen Vortrag
über: Was lehrt uns der 9. November? hielt. Die Stimmung in
der Verſammlung bezeugt uns, daß es mit unſerer Partei auch auf
dem Lande vorwärts geht. Einige Aufnahmen wurden erzielt.

Holzweißig. Gemeindevertreterſitzung. Nach einer
Ruhepauſe von 7 Wochen wieder eine Vertreterſitzung mit einer
Tagesordnung von bandwurmartiger Länge! Gemoſſe Prautzſch
rügt das Gebaren des Vorſtehers umd fordert energiſch Ab-
ſtellung dieſer Mängel. Der Vorſteher verteidigt ſich mit dem
Ausbleiben der Veſtätigung der neugewählten Schöffen, die jetzt
erſt erfolgt ſei. Auf Antrag unſeres Genoſſen werden alle Punkte,
die Kommiſſionsberatung erfordern, abgeſetzt. Dafür wird der
Punkt „Kohlenfrage“ als dringlich in die Tagesordnung auf-
genommen. Es erfolgt die Einführung der neuen Schöffen durch
den Vorſteher. Auf Antrag unſerer Genoſſen ſoll die Bahn ein
verwertbares Grundſtück für die Grundſtücke, die an ſie abgetreten
werden, zur Verfügung ſtellen. Eine längere Debatte entwickelte
ſich bei der Kohlenfrage. Es ſind zwei Genoſſen als Hilfspolizei-
beamte beſchäftigt, die den Kohlenſchiebern das Handwerk legen
ſollen. Bei Gaſtwirt Sonntag ſind 1000 Zentner Briketts be
ſchlagnahmt., über die kein Nachweis vorhanden war. Die Kreis-
kohlenſtelle hat die Fenerung der Gemeinde zum Preiſe von
2,80 Mk. pro Zentner überwieſen. Vertreter Jänicke erſtattet Be-
richt. Er erklärt, daß Sonntag bislang nur drei Fuhren von weit
über 100 Zentner abgeliefert hat. Hiervon waren aber nur
74 Zentner verweribar, der Reſt Staub und Dreck, auf dem Hofe
aufgekehrt. Redner wendet ſich ſcharf gegen ſolche Uebervortei-
lung der Gemeinde und beantragt, andere Fuhrleute mit der Ab-
fuhr zu beauftragen. Dem wird auch ſtattgegeben. Die Ge-
meindevertretung ſtellt den Antrag, daß dem Sonntag auf Jahr
die Berechtigung zum Kohlenhandel entzogen wird. Auf An-
trag unſerer Genoſſen übernimmt die Gemeinde die Koſten der
Unterhaltung der Kriegsgefangenengräber. Kommiſſionsneu-
wahlen werden vorge nommen. Rechnungskommiſſion: Genoſſe
Scheibe; Lebensmittelkontrollkommiſſion: Genoſſe Schöne:
Armenkommiſſion: Gemoſſe Trappiel; Kohlenkommiſſion: Lehrer
Berger. Auf Antrag des Genoſſen Welz wird als ſtändiges
Tagungslokal dor Gaſthof Prätzſch beſtimmt. Die anderen Wirte
können kein geeignetes Lokal zur Verfügung ſtellen. Brand-
meiſter Schumann hat nach 27 jähriger Tätigkeit das Amt nieder-
gelegt. Der Vorſteher dankt ihm für treue Pflichterfüllung.

Holzweißig. Um 1000 Zentner Briketts Der in der
Gemeindevertretung hart angegriffene und gebrandmarkte Gaſt-
wirt Sonntag wehrt ſich mit aller Entſchiedenheit gegen den Vor
wurf, er ſei ein Kohlenſchieber. Jn einem Lokalblättchen ver-
öffentlicht er folgende Erklärung: „Wenn behauptet worden iſt,
es ſeien bei mir 1000 Zentner Briketts beſchlagnahmt, weil kein
Nachweis darüber hätte erbracht werden können, ſo iſt dies eine
direkte und bewußte Unwahrheit, denn ich beſaß über ſämtliche
Briketts gültige und von der Kreiskohlenſtelle als richtig anerkannte Beznaſcheine, nur konnten die für Sachſen beſtimmten

Briketts nicht abgeholt werden, weil inzwiſchen die Sperre ein-
getreten war und länger als vier Wochen bei mir auf dem Hofe
lagern mußten. Eine weitere bewußte Unwahrheit iſt, daß ich an
die Gemeinde nur drei Fuhren Briketts geliefert hätte, worgus
ſich ſchon die Unrichtigkeit der weiteren Behauptungen ergibt.
Mit Rückſicht auf dieſe falſchen Behauptungen iſt der Antrag ge-
radezu frivol, mir die Berechtigung zum Kohlenhandel auf Jahr
zu entziehen.“ Es müßte doch mit Hilfe der Kreiskohlenſtelle
ein Leichtes ſein, feſtzuſtellen, ob Herr Sonntag reell gehandelt
hat oder nicht.

Wittenberg. Arbeitsloſenverſammlung. Am Mon-
tagnachmittag fand im Ballhaus Tivoli eine Arbeitslbofenverſamm-
lung ſiatt, welche ſehr gut beſucht war. Nach r Auseinander
ſetzungen wurde der Beſchluß gefaßt, datrch e Kommiſſion in
Höhe von 8 Mann Vertreter von Kleinwittenberg. 2 Vertreter
von Wittenberg) bei der Werksleitung der Stickſtoffwerke Pieſterit
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dahin vorſtelli z werden, daß die von Auswärts kommenden
Arbeiter zur Enklaſſung gelangen, um dafür hieſige Arbeitsloſe
einzuſtellen.

Wittenberg. Auch eine „Zeitun Ein Wurſtblattübelſter Sorte iſt das Wittenberger Tageblatt. Es iſt eine
Schmach, daß in einer Stadt wie Wittenberg ein traurig
redigiertes Blatt überhaupt eine Rolle ſpielen kann. Mit einer
„Revolutionsnummer“ vom Sonntag, den 9. November, hat das
Blatt aber einen Rekord geſchlagen, den wohl wenige Zeitungen
bisher erreicht haben dürften. Die Nummer umfaßt acht Seiten,
und von dieſem ſchönen Raum ſind 2 (zwei) ganze Spalten auf
der erſten Seite mit völlig nichtsſagendem Text bedruckt. Der
Serae übrige Teil der Nummer, ſieben Seiten und eine

palte, iſt mit Jnſeraten angefüllt! Und eine ſolche Jnſe
ratenplantage wagt man den Wittenberger Leſern als „Zeitung“
vorzuſetzen. Sogar Arbeiter gibt es noch, in deren Haushalt ein
derartig beſchaffenes Blatt zu finden iſt. Heraus damitl Wer
ſich politiſch orientjeren will, wer wirklich Aufklärung haben will
der leſe das Volksblatt, in dem auch die wichtigen Lebensmittel-
bekanntmachungen für Wittenberg veröffentlicht werden.

Artern. Ein Parteigenoſſe Bürgermeiſter l
Wie wir erfahren, iſt zum Bürgermeiſter der Stadt Artern der
Genoſſe Hühnerbein gewählt worden. Damit hat die Stadtver-
ordnetenverſammlung einen Mann an die Spitze der Stadt ge
ſtellt, der durch ſeine langjährige kommunalpolitiſche Erfahrung
wohl vorbereitet iſt, in fortſchrittlichem, ſozialiſtiſchem Geiſte die
Verwaltung zu führen.

Mühlberg. Der Jahrestag der Revolution wurde
in würdiger Weiſe gefeiert. Am Nachmittag um 3 Uhr fand eine
große öffentliche Volksver ſammlung ſtatt. Nach Eröffnung der
Verſammlung ehrte man das Andenken an den verſtorbenen Gen.
Haaſe durch Erheben von den Plätzen. Sodann ergriff Gen. Lang-
hammer das Wort, um in ſcharfer Weiſe, oft durch großen Beifall
unterbrochen, Ausführungen über das Jahr Republik zu machen.
Von 6 Uhr an boten Muſik und Geſangsvorträge des Arbeiter-
geſangvereins ſowie Rezitationen gute Unterhaltung. Die Feſt-
rede hielt Gen. Nowack mit kernigen Worten. Daß die Hörer ireu
zum Sozialismus ſtehen, bewies der große Beifall am Schluß ſeiner
Ausführungen.

Herzberg. Zum Jahrestag der Revolution wurde
am Sonntagnachmittag eine öffentliche Verſamrilung mit einem
Rückblick auf die Revolution und dem Errungenen veranſtaltet.
Gem. Walter, Herzberg, hatte das Referat übernommen. Die
Rechtsſozialiſten hielten ebenfalls im Schützenhaus eime öffentliche
Verſammlung zu gleicher Zeit ab. Referent war hier ein Lehrer
Rodrian. Der Beſuch war ein ſehr ſchwacher.

Sommitzſch. Revolutionsfeier. Unſere am 8. November
in der Konzerthalle abgehaltene Revolutionsperſammlung ivar
ſehr ſtark beſucht, natürlich meiſtens von Proletariern, denn die
Stehlrogenproletarier bleiben uns hier noch fern; dieſe hat der
Geiſt des Sozialismus noch nicht erfaßt. Zu Beginn der Ver-
ſammlung gab GEemoſſo Väniſch das Ableben des Genoſſen Haaſe
bekannt. Das Gedächtnis des großen Führers wurde durch Er
hebon von den Plätzen geehrt. Als Einleitung ſang der Geſang-
verein Freie Sänger das Kampflied. Sodann ergriff Genoſſe
Hanke das Wort und erläuterte die Bedeutung des 9. November.
Die Verſammlung war, wie ſie des öfteren durch Beifall be
kundete, mit den Ausführungen des Referenten voll und ganz
einverſtanden und gelobte am Schluſſe, alles daranzuſetzen, um
die Diktatur des Proletariats zu erkämpfen, nicht aber mit
Mordwaffen (a la Noske), ſondern mit geiſtigen Waffen. Das
aber kann man nux, wenn man ſich immer mehr und mehr um das
Banner der U. S. P. ſchart und unſere Preſſe, das Volksblatt, lieſt.
Genoſſe Bäniſch gab noch bekannt, daß am 15. November unſere
Parteiverſammlung ſtattfindet und wünſchte, daß auch dieſe gut
beſucht ſein möge, wie die öffentliche Verſammlung.

Aus der Partei.
Weitere Verſchiebung des Parteitages.

Verkehrsſperre läßt es unmöglich erſcheinen, den Parteitag in
Leipzig bereits am 23. November abzuhalten.

Genoſſen der entlegenen Landesteile die Möglichkeit beſteht, den
Parteitag beſchicken zu können, werden wir rechtzeitig den en d-
gültigen Zeitpunkt für den Parteitag bekanntgeben.

Das Zentralkomitee der Unabhängigen Sozial
demokratiſchen Partei Deutſchlands.

An die Delegierten zum Parteitage
läßt das Komitee für die Unterbringung der Delegierten in der
L. V. die Mitteilung ergehen, daß es ausreichend Privatwohnun-
gen für die Delegierten bereitgeſtellt hat.

Wir bitten, uns die Adreſſen der Delegierten rechtzeitig, mög-
lichſt ſofort, mitzuteilen, damit ſie die Wohnungen vorher brief-
lich angewieſen erhalten. Sollte dies unmöglich ſein, ſo bitten
wir, die Ausweiſe am a der Ankunft auf dem Hauptbahnhofe,
Warteſgaal 1. Klaſſe, vom Komitee in Empfang zu nehmen.

Wünſche von Zuſammenwohnen von zwei Genoſſen können wei-
teſtgehend berückſichtigt werden, jedoch erbitten wir dieſes in der
Anmeldung beſonders hervorzuheben.

Die Bezirksleitung der U. S. P. Leipzig.
Tauchaer Straße 19-21.

Sprechſtunden der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
m
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Die ungewiſſe Geſtaltung des Verkehrs nach Aufhebung ver

Sobald ſich dieſe
Verhältniſſe geklärt haben und zu überſehen iſt, daß auch für die
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Nr. 266. 30. Jahrgaug.
Beilage zum Volksblatt.

Halle (Saale), 12. November 1919.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 1.. November 1919.

Vor der Kataſtrophe.
Ein Appell an das Gewiſſen der Wohlhabenden.

Wie die ſtaatliche, iſt auch die ſtädtiſche Kartoffelverſorgung voll
ommen zuſammengebrochen. Das lehrt mit erſchreckender Deut-
lichkeit der uns vom Magiſtrat mit dem Erſuchen um ſofortige Ver
öffentlichung zugegangene dringende Aufruf andie Bürger
ſchaft zur Hilfe bei der Sicherſtellung der Kar
toffelverſorgung. Der Magiſtrat läßt in ſeiner höchſten
Not folgenden Mahnruf ertönen:

„Die ſchlechte Kartoffelernte in der Provinz Sachſen, die Weige-
rung einzelner (nur einzelner?) Landwirte, zu den feſtgeſetzten
Höchſtpreiſen zu verkaufen, der Mangel an rollendem Material für
den Transport und zuletzt noch das ſo früh eingetretene Schnee-
und Froſtwetter hat es dem Magiſtrat der Stadt Halle trotz ſeiner
unausgeſetzten und energiſchen Bemühungen unmöglich ge-
macht, die nötigen Mengen Kartoffeln für diejenigen
Haushalte, die mit Kartoffeln nicht verſorgt ſind, rechtzeitig
heranzuſchaffen. Die gleiche Notlage herrſcht in allen
anderen Großſtädten. Zu ihrer Abwendung muß jedes nur irgend
mögliche Mittel angewendet werden. Jn erſter Linie muß als
Richtſchnur für die öffentliche Verſorgung der Grundſatz auf-
geſtellt werden, daß die geringen Wintervorräte der Stadt aus-
ſchließlich denen zukommen müſſen, die keine Kartoffeln in den
Kellern haben. Kein Haushalt, der einen Kartoffelvorrat beſitzt,
darf die öffentliche Verſorgung in Anſpruch nehmen! Wer jetzt
noch Kartoffeln auf Marken kauft, obwohl er Kartoffeln im Keller
hat, verſündigt ſich ſchwer an ſeinen Mitbürgern und macht ſich
mitſchuldig an der ſchweren Not derer, die ſich nicht verſorgen
konnten.

Es wird deshalb angeordnet, daß alle Haushalte, welche
irgendwelche Kartofflevorrätebeſitzen, ihre Kar-
toffelmarken aber noch nicht abgeliefert haben, die Kartoffel-
marken bis ſpäteſtens 15. November im Siadternäh-
rungsamt, erſter Stock, Saal links, ausnahmslos abzu-
geben haben.

Dieſer Abgabepflicht ſind auch diejenigen Haus-
halte unterworfen, welche ihre Kartoffeln auf unrecht-
mäßige Weiſe bezogen haben, alſo auch diejenigen,
die ſich Kartoffeln ohne Bezugsſchein verſchafft
haben. Erfüllen ſie reſtlos dieſe Pflicht, ſo ſollen ihnen ihre Kar-
toffelvorräte belaſſen und lediglich auf ihren Bedarf angerechnet
werden.

Diejenigen Haushalte ferner, welche mehr Kartoffeln im Beſitz
haben als ihnen zuſtehen, welche alſo über die Menge hinaus, welche
ße auf Bezugsſchein erhalten haben, Kartoffeln beſitzen, werden
aufgefordert, dieſe Mengen an die Talamtſchule ahzuliefern.

Eine große Anzahl von Kommiſſionen wird Nachprü-
fungen in den Keller- und Vorratsräumen und in den Gärten
der Haushalte vornehmen. Sollten hierbei in Haus-
halten, die Kartoffelmarken beſitzen, Vorräte
gefunden werden, ſo werden dieſe ohne Entſchädi-
gung beſchlagnahmt werden, auch wird dann gegen
dieſe Haushalte die Strafverfolgung eingeleitet werden.

Bürger von Halle! Unterſtützt den Magiſtrat in ſeinen Beſtre-
bungen, die nicht mit Kartoffeln verſorgte Bevölkerung vor Hunger
zu ſchützen! Helft darum alle dazu, daß dieſe Anordnungen aus-
nahmslos und genau befolgt werden! Nur ſo iſt es zu vermeiden,
daß alle, auch die rechtmäßig bezogenen Vorräte, den Haus-
halten wieder entzogen und der allgemeinen Verſorgung zugeführt

Es zeugt von einer völligen Verkennung der Sachlage, wenn
der Magiſtrat in ſeinem Appell an das Gewiſſen der Wohlhaben-
den ſagt, daß nur einzelne Landwirte ihrer Lieferungspflicht
nicht nachkommen. Nein, weil eben faſt das ganze habſüchtige
Agrariertum ſelbſt auf die in Ausſicht geſtellte „Schnelligkeits-

ämie“ verzichtet und mit brutaler Ruhe auf noch höhere
Vreiſe wartet, die durch die erſehnte Aufhebung der ver
haßten Zwangswirtſchaft kommen müſſen, deshalb haben die
Städte keine Kartoffeln. Seit einer Woche iſt der Verkehr lahm-
gelegt, um wie der Ernährungsminiſter beruhigend ſagte
ie Kartoffelverſorgung ſicherzuſtellen. Und der Erfolg Jn

zahlreichen Direktionsbezirken ift der Güterverkehr wegen Kohlen

mangels noch mehr t worden, die Stadtverwaltungen
eifen zu den ſchärfſten Mitteln, um die Minderbemittelten vor
em Hungertode zu bewahren. Kann es einen noch ſchlimmeren
ammer geben, als den, der den Aermſten der Armen durch die
)abgier der agrariſchen Wucherer bereitet wird? Bedarf es

eines weiteren Beweiſes dafür, daß die Verhängung der Bahn-
ſperre zum Zwecke der Verſorgung mit Kohlen und Kartoffeln
ein aufgelegter Schwindell jſt.

Wir ſind mit den angedrohten Maßnahmen des Magiſtrats
vollkommen einverſtanden und fordern, daß die Suchkommiſſionen
ungeſäumt ihre Tätigkeit beginnen. Verlangen müſſen wir aber
weiter, daß zu der Kontrolltätigkeit vor allen Dingen diejenigen
Kreiſe in allererſter Linie mit herangezogen werden, denen durch
die Durchſuchung der Kartoffelkeller geholfen werden ſoll, und
das iſt die Arbeiterſchaft. Die etwaige Heranziehung der
Noskegardiſten würde von vornherein verfehlt ſein, denn ihr Ver
halten während der Zeit, da ſie den ſogenannten „Ernteſchutz“
ausübten, hat gezeigt, daß dieſe Elemente dazu am allerunge-
eignetſten ſind. Etwa zu glauben, daß es dem Magiſtrat auf
alle Fälle gelingen wird, das erforderliche Quantum Kartoffeln
aus den Verſtecken der Herrſchaften hervorzuzaubern, iſt gleich-
falls gewagt. Helfen können nütr wirklich durchgreifende Mittel:
die ſchleunigſte Reparatur der langen Züge von Wagen, die an
allen Hauptſtellen zu tauſenden nutzlos daſtehen, ferner die reſt-
loſe Beſchlagnahme der Kartoffeln bei denhalsſtarrigen Landwirten. Dazu hat die „ſoziag-
liſtiſche Regierung aber nicht den Mut, und ſo wird die groß-
ſtädtiſcho Bevölkerung weiter Not leiden müſſen. Rückſichtslos
gegen die wehrloſe Arbeiterſchaft vorzugehen iſt ja auch weit ge
fahrloſer, als gegen die bewaffneten Agrarier.

An die Beſchäftigten in der Textil- und Lederinduſtrie.
Arbeiterinnen, Arbeiter und Angeſtellte!

Ein Jahr Revolution hat das deutſche Volk hinter fich. Hoff-
nungsfreudig blickten Millionen Proletarier am 9. November 1918
in die Zukunft. Das alte militäriſch-monarchiftiſche Syſtem war
hinweggefegt und alle erhofften von der neuen, kommenden Zeit,
die vollſtändige Befreiung aus politiſcher und wirtſchaftlicher
Unterdrückung und Knechtung. Aber wie anders iſt es gekommen.
Wohl hat das deutſche Volk einige allerdings auch nur unbedeu-
tende politiſche Rechte errungen, aber wirtſchaftlich wird das
Proletariat heute ebenfalls noch genau ſo ausgebeutet und ge-
knechtet wie unter dem alten Regime. Der Kapitalismus herrſcht
noch in der alten Form. Für das Proletariat gilt es deshalb, den
Kampf aufzunehmen gegen das morſche kapitaliſtiſche Syſtem.
Die Arbeiterſchaft muß aber auch zu der Erkenntnis gelangen,
daß die alten Mittel und Methoden nicht mehr allein genügen, um
den feſt verankerten Kapitalismus zu beſeitigen. Neue Organe
ſind dazu notwendig. Die Betriebsräte, die Räteorganiſa-
tion ift die neue Waffe des Proletariats, das neue Mittel, den
Kapitalismus an ſeiner wundeſten Stelle, an ſeinem Lebensnerv,
zu treffen. Darum iſt es Pflicht des Proletariats, überall Be-
triebsräte zu errichten, die Räteorganiſation aufzubauen. Dazu
iſt vor allen Dingen notwendig, daß ſich jeder einzelne Aufklärung
verſchafft.

Am Freitag, den 14. November, abends 7 Uhr, findet im Volks-
park eine Verſammlung aller in der Textilinduſtrie Beſchäftigten
ſtatt, mit der Tagesordnung:

Der Aufbau der wirtſchaftlichen Räteorganiſation.
Arbeiterinnen, Arbeiter und Angeſtellte der Spinnereien, Webe-

reien, Wäſchefabrikation, Be kleidungsgewerbe und Seilereien, er-
ſcheint alle in der Verſammlung. Beſonders die Verkäuferinnen
werden gebeten, zu erſcheinen.

Des weiteren findet am gleichen Tage, ebenfalls abends 7 Uhr,
im Volkspark für alle in der Lederinduſtrie Beſchäftigten eine Ver-
ſammlung ſtatt, mit der gleichen Tagesordnung. Die Arbeiterin-
nen, Arbeiter und Angeſtellten der Gerbereien, der Schuhfabrika-
tion, Gummi-, Kautſchuk- und Guttapercha-Branche, Sattlereien
und Riemereien und der Jnduſtrie lederartiger Stoffe werden er-
ſucht, dieſe Verſammlungen zu beſuchen.

Referenten ſind die Genoſſen Lemck und Peters.
Der Vollzugsrat Halle.

Halles Bevölkerung.
Die Volkszählung vom 8. Oktober 1919 hat für den Stadtkreis

alle eine Einwohnerzahl von rund 187 700 Perſonen ergeben.
ls der Krieg im Auguſt 1914 ausbrach, hatte Halle faſt genau

192 000 Einwohner. Dieſe Zahl war in den Kriegsjahren bis auf
159 000 Zivilperſonen geſunken. Das Kriegsende brachte dann
eine ſehr ſchnelle Zunahme der Einwohnerzahl um monatlich etwa
6000 (es ſtanden ſich monatlich feit November 1918 bis Februar
1919 etwa 9000 bis 10000 Zugezogene und 3000 bis 4000 Forr-

Fortzug gebracht, jedoch berſchritt der Gewinn aus dieſer Be
völkerungsbewegung mon lich nicht die Zahl von 2500 Perſonen.nen eng im S mmer 1919 haben ſogar einen Wande
rungsverluſt für unſere Stadt aufzuweiſen.

Die Volkszählung zeigt weiter, wie die Zuſammenſe
der Bevölkerung nach dem Geſchlecht durch den Krieg un
ſeine Folgen erheblich beeinflußt worden iſt. Wäh-
rend vor dem Kriege der Anteil des weiblichen Geſchlechts an der
Geſamtbevölkerung der Stadt Halle (Zivil und Militär) 51,7 Proz.
betrug, iſt der Frauenanteil im Kriege bis auf 57,4 Proz. an
gewa ſen, und ſeither erſt auf 52,6 Proz. zurückgegangen. Der
Frauenüberſchuß iſt um es in abſoluten Zahlen aus-
udrücken von rund 6100 im Jahre 1914 auf rund 10100 im
ahre 1919 angewachſen.
Leider iſt vei der ganzen Maſſe der Bevölkerung nicht nach dem

Beruf gefragt worden, auffallenderweiſe auch nicht nach dem
Geburtsort abgeſehen von den durch den beſonderen Frage
bogen“ ermittelten Perſonen, die aus den „Abſtimmungsbezirken“
ſtammen ſo daß eine Reihe wichtiger, bisher möglicher Feſt
ſtellungen über die Zuſammenſetzung der Bevölkerung nicht ge-
macht werden kann.

Wohl aber geſtattet die letzte Volkszählung ebenſo wie die frühe-
ren die Ermittlung der Anzahl der ushaltungen und der
Stärke dieſer Haushaltungen. Bei Ausbruch des Krieges gab es
nicht ganz 47 000 Haushaltungen in Halle; ihre Zahl iſt trotz des
Rückganges der Geſamtbevölkerung erheblich geſtiegen, näm
lich auf über 49 300. Wir haben alſo rund 2500 Haushaltungen
mehr als vor 5 Jahren, aber während damals die durchſchnitt-
liche Haushaltung 4,2 Köpfe zählte, iſt die Kopfzahl jetzt auf 3,8
geſunken. Aus der großen Steigerung der Zahl der Haushaliungen
erklären ſich viele zurzeit onders brennende Fragen, wie z. B.
die Wohnungsnot.

Metallarbeiter. Morgen abend 7 Uhr Mitgkiederverſammlung.
Bericht über die Verhandlungen mit den Metallinduſtriellen und
Ausſprache über den Stuttgarter Verbandstag. Die Vertrauens-
leute treten um 6 Uhr zur Vorbeſprechung in der Turnhalle zu

ſammen. Die Ortsverwaltung.Oeffentliche Verſammlung aller in der Metallinduſtrie be
ſchäftigten Holzarbeiter, Modelltiſchler, Kupferſchmiede, Sattler,
Maſchiniſten und Heizer, Lackierer, Maler und Anſtreicher morgen
Donnerstag, abend 724 Uhr im Volkspark. Es ſoll gemeinſam zu
dem Ergebnis der Verhandlungen mit den Jnduſtriellen Stellung
genommen werden

Jn der geſchloſſenen Sitzung der Stadtverordneten wurde der
Ankauf der Grundſtücke Kl. Ulrichſtraße 5 und Kanzleigaſſe 1-2
beſchloſſen. Dieſe Grundſtücke werden von der fluchtlinienmäßig
feſtgeſetzten Verbindungsſtraße zwiſchen Mühlberg und Kl. Ulrich
ſtraße ſo angeſchnitten, daß ſie in der bisherigen Weiſe nicht mehr
zweckmäßig Verwendung finden können, ſo daß die Stadtgemeindebei einer Freiſegang und Stellung des Enteignungsantrages ge-

mäß 8 13 Abſ. 8 des Baufluchtengeſetzes zweifellos gezwungen
würde, dieſe Grundſtücke zu einem bedeutend höheren Preiſe zu erwerben, als es jetzt der de iſt. Der Kaufpreis beträgt 102 604
Mark. Der Käufer der Grundſtücke hat der Stadtgemeinde die-
ſelben zu einem Preiſe von 105 604 Mk. überlaſſen. Jhr Ertrags-
wert beläuft ſich nach Schätzung des Hochbauamts auf 124 480 Mk.
Sodann wurden noch vier Feuerwehrleute, darunter drei aus
Poſen, ſowie zwei Polizeiwachtmeiſter angeſtellt. Bei dieſer Ge
legenheit wurde feſtgeftellt, daß in Bewerbungsſchreiben um An
ſtellung bei der Stadt es nicht mehr nötig iſt, Angaben über die
Zugehörigkeit zu irgendwelcher Konfeſſion oder Religion zu
machen.

Vorträge über Schwindſucht. Montag, den 17. November,
abends 8 Uhr, ſpricht Stadtarzt Prof. v. Prigalski in der Aula des
Stadtgymnaſiums über die weiße Peſt (Tuberkuloſe) und ihre Be
deutung für unſere Zukunft. Es wurde an dieſer Stelle ſchon wieder
holt auf die große Bedeutung der Vorträge über die Schwindſucht
hingewieſen. Der Name „Weiße Peſt“ beſagt nicht zu viel. Der
Vortrag iſt vollkommen unentgeltlich und für jedermann zugänglich.
Es werden am 1. und am 15. Dezember zwei weitere Vorträge folgen.

Fortdauerndes Verkehrselend. Der Eiſenbahnminiſter Dr. Bell
erklärte einem Mitarbeiter des Lok.-Anzeigers, man werde auch nach
dem 15. November die einſchneidenſten Verkehrs beſchrän-
kungen gaufrechterhalten müſſen auf vorläufig noch nicht
abſehbare Zeit. Nur der allernotwendigſte Perſonenverkehr werde
freigegeben werden. Auch der Weihnachtsverkehr dürfte unter
dieſem Zeichen ſtehen. Das ſind ja ganz nette Ausſichten, die ſich
u da für den kommenden Winter eröffnen.

Geſchäftszeit der Photographen. Die Photographen von Halle
machen im heutigen Jnſeratenteil auf eine Verfügung des Herrn
Regierungspräſidenten zu Merſeburg aufmerkfam, wonach ſämt-
liche photographiſchen Ateliers der Stadt Halle an Sonntagen nur
von 10 bis 1 Uhr und wochentags von 8 bis 6 Uhr geöffnet ſind. Angezogene gegenüber) bis in das Frühjahr 1919. Von da an haben

nur noch einzelne Monate größere Ueberſchüſſe aus Zuzug und den letzten vier Sonntagen vor Weihnachten von 10 bis 6 Uhr.

Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

47] [Nachdr. verb.Während er ſich nach dem eintretenden Dienſtmädchen um
drehte, ſprang Anna auf und lief aus dem Zimmer. Horſtmann
ſetzte ſich an den Tiſch und ſtützte den Kopf auf, ohne ſich um das
Dienſtmädchen zu kümmern. Beinaghe hätte er ſich vergeſſen und
gegen ſeine Frau die Hand aufgehoben! Jetzt ſchrak er vor dieſer
r Zu zurück. das durfte nicht ſein! Er mußte Herr
bleiben über ſichl Wenn er ſich hinreißen ließ, war alles ver-
Ioren. Dann war ſeine S gegen ihn im Recht, und mit ſeiner
Macht war es vorbei. beſchwor ſich, bettelte bei ſeinem jähb-
zornigen Herzen förmlich darum, ſich zu bezwingen. Er wollte
gegen ſeine Vorſtellungen ankämpfen, damit er auch in der Ein
bildung das nicht tat, was nicht in Wirklichkeit geſchehen ſollte.

Anna erſchien nicht zum Abendeſſen, ſondern ließ ſagen, ſie
fühle ſich unwohl und ſei zu Vett gegangen.

Als Horſtmann kurz nach elf das Schlafzimmer betrat, fand
ex das Vett ſeiner Krau leer. Auf dem Nachttiſch lag ein Zettel:
„Jch ſchlafe bei Mama. Anna.“

Seine Auf egung fing wieder an zu rumoren. Ging ſein Weib
nicht darauf aus ihn zu kränken?! Er vergaß, was er ſich vor
genommen und ſchlug mit einem Fluch gegen das Kiſſen ihres
Bettes, daß da, wo ihr Kopf zu ruhen pflegte, eine tiefe Beule
entſtand. Er wollte hinuntergehen und ſie aus ihrem Bette
zerren, um ſie dahin zu tragen, wohin ſie gehörtel Er fühlte,
wie das aufkochende Blut ſeinen Verſtand betäubte. Um ſich zu
beruhigen, zog er die Gardine vom Fenſter zurück und preßte die
Stirn gegen die Scheiben. Der Vollmond leuchtete ſo ſtark auf
dem Schnee, daß die Klarheit der Winternacht den Kerzenſchimmer
bräunte. Die weiße makelloſe Decke gab dem Garten etwas Ver-
zaubertez und ſtrömte überirdiſchen Frieden aus.

Horſtmann legte ſich nieder. Aber das leere Bett an ſeiner
Seite ließ ihn nicht einſchlafen.

Eine Stunde mochte er wach gelegen haben, als er von draußen
ein dumpfes Geräuſch vernahm. Gleich darauf hörte er deutlich
eine Tür knacken und das Drehen eines Schlüſſels. Er hielt den
Atem an und lauſchte. Jn der lautloſen Stille vernahm er das
Wiſvern der Taſchenuhr, jede Bewegung ſeines Kopfes auf den
Kiſſen ſauſte wie ein großer Lärm in ſeinen Ohren. Sonſt ver-
nahm er nichts. atte vorhin die Tür geklinkt oder nichtk Viel-
leicht litt er an hörstäuſchungen. Vielleicht war er wahn-
ſinnig, ohne daß er es wußte. Mein Gott, wenn das möglich
wärel Er wurde von Einbildungen genarrt. Seine Frau ſchlief
neben ihm. Aber neinl Das Bett war leer. Er ſah es. Er fühlte

die kalten Kiſſen. Alſo war es keine Einbildungl Sein Auge
täuſchte ihn nicht, warum ſollte ſein Ohr ihn täuſchen?

Die Tür iſt auf- und zugeklinkt worden. Jemand iſt ins Haus
gegangen. Aber wie iſt das möglich? Alle ſchliefen ja bereits,
als ich zu Bett ging. arm ſehe ich nicht nach? Lieber will
ich ſchlafen und den aufgeregten Gedanken nicht nachgeben. Soll-
ten es Einbrecher ſein? Aber vielleicht hat ſich jemand zu Anna
geſchlichen.

Er ſprang ans Fenſter, zog die Gardinen auseinander und
blieb in dumpfem Schreck ſtehen. Ueber den friſchen Schnee,
deſſen makelloſe Fläche ſein Auge noch vor einer Stunde be-
wundert hatte, lief eine Reihe von Fußſpuren, die aus dem
re des Gartens kamen und ſich dem Hauſe näherten.
Jeden Fußtritt konnte er in dem hellen Mondlich unterſcheiden.

Eine Weile mußte er ſich beſinnen; denn ſeine Gedanken und
Empfindungen lagen wie erſtarrt. Dann wurde er ganz klar.
Was kommen mußte, lag vor ihm, wie etwas, was ſchon einmal
geſchehen war, und was er nur zu wiederholen brauchte. Ohne
ſich zu übereilen, kleidete er ſich vollſtändig an und holte den
Revolver aus dem Nachttiſch. Dann ging er mit dem Licht in
der Hand hinunter zu dem Limmer, in dem ſeine Frau ſchlief.

„Mach aufl“
Als ihm niemand antwortete, pochte er mit der Fauſt gegen

die Tür und wiederholte:
„Aufmachen! Aufmache-nrle
Er hörte ſeine Frau ängſtlich kreiſchen, aber auf ſein Rufen

antwortete ſie nicht. Die Tür blieb verſchloſſen. Er verſuchte,

„Wahrhaftigen Gott! Das ſieht ja beinah ſo aus.“
„Sie ſind doch nicht etwa draußen geweſen
„J, wo ſollte ich da draußen wohl geweſen ſein?“
Horſtmann trat in den Garten hinaus. Der Schnee knirſchte

unter ſeinen Füßen, die grimmige Kälte ſtach ihn wie mit Eis-
nadeln ins Geſicht, in den Baumäſten, in den vereiſten Ge
büſchen knackte es lerſe, ein Schauer ging durch die Luft, und es
war, als wenn ſich das Herz der Erde vor Froſt zuſammen
krampfte. Die Fußſpuren liefen durch den ganzen Garten bis an
das Pförtchen, das den Ausgang zu einer kleinen Gaſſe bildete,
die auf die Viktoriaſtraße mündete. Die Mauer, die den Garten
umſchloß, war nicht ſo hoch, daß man nicht hätte darüberklettern
können. Wäre das geſchehen, ſo hätten Spuren vorhanden ſein
müſſen. Die Schneedecke auf der Mauer ſelbſt aber war unbe
rührt. Alſo mußte der Eindringling durch das Pförtchen ge
kommen ſein. Und zu dieſem Pförtchen gab es nur zwei Schlüſſel,
27 einen beſaß er, den anderen hatte von Anfang an Anna ge
habt.

Horftmann kehrte zurück und befahl dem Diener, alle Türen zu
ſchließen und die Schlüſſel abzuziehen, ſo daß niemand das Haus
verlaſſen konnte. Dann begannen die beiden vom Erdgeſchoß an
fangend ſämtliche Zimmer zu dacchſuchen. Eine Stunde ging
darüber hin, ohne daß fie etwas gefunden hätten. Darauf ging
der Ingenieur wieder zu ſeiner Frau. Lotte ſaß halb ange
kleidet bei ihr am Bett. Er wies ſeine Tochter barſch aus dem
Zimmer.„Um Gotteswillen, was iſt geſchehen?“ fragte Annag.

„Weißt du das nicht?“ſie einzudrücken, abor da ſi: auich verriegelt war, gelang ihm das
nicht. Nun begann er die Tür mit Fußtritten zu bearbeiten, die
wie dumpfe Kanonenſchläg durchs Haus dröhnten. Endlich gab
ſie nach. Horſtmann trat ins Zimmer, warf ſich unters Bett,
riß die Schränke auf, ſtürgte ins Nebenzimmer, durchfuchte auch
dieſes. Der, den er ſuchſe, konnte nicht dageweſen ſein, ſonſt
hätte er ihn finden müſſen. Die beiden Zimmer hatten nur die
eine Tür zum Korridor, durch die er hereingekommen war. Jn
einem letzten Zweifel riß er das Fenſter auf und ſtarrte hinaus.
Aber unten waren nur die alten Spuren im Schnee. Aus dem
Fenſter konnie niemand geſprungen ſein. Ohne ſich um dieFrauen zu bekümmern, lief er hinunter und weckte Mewes, der ſo

feſt ſchlief, daß er kaum aufzurütteln war
„Es iſt jemand ins Haus eingedrungan. Kommen Sie mit!“
Der alte Wärter kroch in ſeine Leinwandhoſe und folgte dem

Jngenieur, der an der Tör zum Garten rüttelte. Dieſe war
ordnungsmäßig verſchloſſen. Horſtmann wies auf die Fußſpuren,
die ſelbſt die drei Stuſen hinaufführten.

„Seheoen Siel! Vor einer Stunde waren die Fußtritte noch nicht
da.
ſein.

Die beider
Alſo muß jemand aus dem Garten ins Haus eingedrungen miſchte.

(danken mit.

„Woher ſoll ich das wiſſen? Du haſt mir ja kein Wort geſagt.
Mein Gott, haſt du uns erſchreckt, Guſtav. Mama iſt halbtot
vor Angſt.“

So, du haſt dich erſchreckt? Du hatteſt wohl auch Urſache
dazu

„Aber was iſt denn los?“
Er blickte ſie düfter an und erwiderte:
„Es iſt jemand ins Haus gekommen, der nicht hierher gehört

Jest ſteh auf! Du haſt da zu ſchlafen wo du früher ge
ſchlafen haſt. Jch habe dir nicht erlaubt, ein andares Zimmer zu

Laß mich doch hier. ſagte ſie ängſtlich.
Aber er warf die Decke herumter und zog ſie aus dem Bett. Sie

folgte ihm gehorſam in die gemeinſame Schkafkammer.

nehmen

Die Nacht verging, ohne daß er ein Auge zutat. Er wußte
nicht, o ſchlief oder wachte. Wer als er beim bleichen
Morgengrauen nach ihr hinſah, begegneten ihm ihre Augen.

Haß einer gepeinigten Kreatur brach daraus hervor.
agen ſo nah deieinander, daß ihr warmer Atem

Aer keiner teilte dem anderen ſeine verborgenen
(Fortſegung folgt.
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Der Schwindel über die „geplanten“

Wer es nicht ſchon vorher gewußt hat, der konnte am Schluſſe
der geſtrigen Verhandlung ruhig fein Urteil über die Aktion der

Staatsanwaltſchaft dahin zuſammenfaſſen, daß die Anklageſchrif.
auf ſehr wackligen Füßen ſteht. Der Vertreter der Staatsanwalt-

J ſchaft hat es ſich gewiß leichter gedacht, einen Revolutionär wegen
Landfriedensbruchs und ,ſonſtiger angeblich begangener Straftaten

„von Rechts wegen“ hinter ſchwediſche Gardinen zu bringen. Sein
Verſuch, den Genoſſen Kilian für alles, was ſich ſeit dem 6. No
vember hier in Hese ereignet hat, verantwortlich zu machen, iſt

durch die Vernehmung Kilians, die auch geſtern den größten Raum
einnahm, glatt und einwandfrei zurückgewieſen worden. Mit Recht

wurde vom „Angeklagten“, der ganz und gar nicht den Eindruck
eines ſo gefährlichen Verbrechers macht, hervorgehoben, daß man
ſehr leicht aus einzelnen aus einer Rede oder Schrift heraus-
eng Sätzen eine „Hetde“, eine „Aufreizung“ konſtruieren

n. Das größte Jntereſſe erweckten zweifellos ſeine Ausfüh-
rungen über das verbrecheriſche Treiben des ſattſam bekannten
Bürgerausſchuſſes, deſſen Jnitiative es zu danken iſt, daß die

ſtädtiſchen Angeſtellten und Beamten zum Streik gezwungen wur
D den und eine ungeheure Erbitterung in der Vevölkerung entſtand.

Selbſt vor der Aushungerung der Landesheilanſtalt Nietleben
E ſchreckten die bürgerlichen Gegenſtreikler nicht zurück, um zu ihrem

1 Ziel, der Niederſchlagung der berechtigten Arbeiterforderungen,
e gelangen. Darüber dürfte das letzte Wort noch nicht geſprochen
ein.
Kilian betonte unter allgemeiner Spannung, daß General

C Maertdtker zu den Unterhändlern geſagt habe, er trüge allein
die Verantwortung für das Einrücken. Und doch hat man ſich bis

2 heute krampfhaft bemüht, die Verantwortung wegen der nach dem
W Einzuge entſtandenen ſchrecklichen Vorgänge der Partei, dem

Volksblatt und ſogar einer einzelnen Perſon aufzubürden. Eine
S Erinnerung an die ſchauderhaften Roheiten der Soldateska wurde
I wachgerufen durch die Schilderung des Ganges, den Kilian in
Gemeinſchaft mit Jänicke nach der Brunnenſchule unternommen
hat, um die aufgeregten Sicherheitsſoldaten zu beruhigen und vor
Unbeſonnenheiten zu warnen. Dafür wurde, wie Kilian ſagte,
Jänicke verhaftet, ſieben Wochen lang in Haft behalten, und

a wie noch in Erinnerung ſein dürfte von den unmenſchlichen
I uniformierten Scheuſalen im Stadtgymnaſium aufs grauſamſte
a mißhandelt. Den Prügelhelden iſt natürlich nichts geſchehen.
m weiteren Verlauf der Vernehmung wurde auch das Erfurter

Programm ſowie das Aktionsprogramm einer Srörterung unter-

a r

Der KilianProzeß.
Die Anklage des Staatsanwaltes ein politiſches Märchenbuch Entlarvung

der bürgerlichen Generalſtreikſchieber Der Einzug General Maerckers

Kilians abgelehnt Beginn der Zeugenvernehmungen.

Jnſtitut zu beſetzen

I dogen, ſowie die Stellung der Partei zum politiſchen Maſſenſtreik
I dargelegt. Mit ehrlicher Ueberzeugung konnte Kilian betonen,

I daß die Partei niemals für Gewalttätigkeiten ein-
t rete und ſtolz geweſen ſei auf den von ihr nur mit geiſtigen
J Waffen geführten Kampf. Mit einer kurzen Erörterung über die
I politiſche Stellung des Arbeiterrates als revolutionäres Organ

und ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit auch auf wirtſchaftlichem Ge
4 e biete ſchloß die Beweisaufnahme.

Von beiden Verteidigern wurde hierauf in eingehender Weiſe
der Antrag auf Haftenlaſſung des nun ſchon acht Monate

h. in Unterſuchungshaft ſitzenden Genoſſen begründet. Herr Rechts-
anwalt Müller wies mit Recht darauf hin, daß der wichtigſte
Teil der Anklage gefallen, die Zeugen des Staatsanwalts meiſt

den bürgerlichen oder der rechtsſozialiſtiſchen Partei angehörten,
mit denen der Angeſchuldigte keine Beziehungen unterhalte, oder

im Gefängnis ſäßen. Es ſei doch vollkommen ausgeſchloſſen, daß
eine Zeugenheeinfluſſung auch nur in den Bereich der Möglichkeit

ogen werden könnte. Durch die weitere Jnhaftierung würde
v dem Angeklagten die Verteidigung beeinträchtigt. Rechtsanwalt

d Herzfeld rückte ganz beſonders die menſchlichen Gründe in
den Vordergrund, die für Befreiung aus der marternden Unten

w welche poſitive Tatſachen, lediglich nur auf Grund von Ver-
mutungen und Notizen in den Akten den Schluß zu ziehen, Kilian

habe eine Zeugenbeeinfluſſung verſucht. Mit ſcharfen Worten
R kennzeichnete er die Haltung der Staatsanwaltſchaft die der An

T ſccht iſt, daß ſich dem Angeklagten gerade jetzt die Tore der Freiheitnicht öffnen dürften. Das ſei ein doppeltes Hinunterziehen der
Ehre des Angeklagten in den Schmutz, wogegen entſchieden Ver-
wahrung eingelegt werden müßte. Dafür zog ſich der Verteidiger
S eine Rüge zu. Die Argumente der Verteidigung waren trotz
ihrer Ueberzeugungskraft nicht geeignet, das Gericht zu einer
J anderen Anſicht zu bekehren. Nach zehn Minuten langer Beratung
wurde der Antrag auf Haften laſſung abgelehnt und

mit der Vernehmung der Zeugen begonnen.
e I7

Zweiter Verhandlungstag.
Am zweiten Verhandlungstage wurde mit der Vernehmung

des Genoſſen Kilian fortgefahren. Gleich nach Eröffnung der
Sitzung erſuchte Kilian darum, daß ihm Gelegenheit gegeben
würde, ſich über die (etzten drei Punkte der Anklage, die auf

Aufreizung“ lauten, zuſammenhängend zu äußern. Nach
m ihm dies vom Vorſitzenden geſtattet war, fuhr er fort: Die

I Anklageſchrift ſagt auf Seite 100: Der Generalſtreik ſei mein
N Werk. Das iſt nicht der Fall. Jch war im ARat und kannte

die Verhandlungen des Vezirks-Bergarbeiterrats und in einer
Firma der Vertrauensleute hörte ich von der großzügigen Aktion.
Als in Halle die Metallarbeiter, Eiſenbahner, Holzarbeiter uſw.
dem Streik beitraten, waren wir verpflichtet, ihn zu unter
ſtützen, um

den Streik ſo raſch wie möglich zu Ende zu führen.
h Frne Konferenz der geſamten Vertrauensleute beſchloß, daß der
I Generalſtreik in Halle allgemein gemacht werden ſollte. Zu dieſem

e wairde ein Aktionsausſchirß gewählt. Dabei wurde be-
Miont, daß die lebenswichtigen Betriebe weiterarbeiten ſollten, da
de mit die Bevölkerung nicht in Komplikationen verwickelt würde.
t Neine Rede ſoll in eigg Sitzung aufreizend geweſen ſein. Man

hat nur einzelne Sätze aus dem Zuſammenhange
g. berausgeriſ ſen. Sie muß aber im Zuſammenhange
I viedergegeben werden, wenn man ch ein Hares Bild davon

will, was ich geſagt habe. Die Sitzung war in völliger
ütigkeit verlaufen und dem gewählten Aktionsausſchuß habeim Etadthaus ein Zimmer neben dem Arbeiterratszimmer

ieſen. Dafür übernehme ich auch die Verantwortung.
2 Jſt das Stadthaus dazu da? Kilian: Jch fühlte mich
auf jeden Fall dazu berechtigt. Am nächſten Tag war nun der

ebruar fand eine große Demonſtration
50 000 Menſchen ſtatt, die in aller Ruhe verlief. Jch habegeſprochen, mich aber nicht Ganz am Echluſſe

ungefähr 5 Minuten vom Rathauſe herab und wies die
je auf die devorſtehende Stadtverordneten
l hin mit der Aufforderung die Liſte der U. S. P. zu wählen.S ß ich bei dieſer Gelegenheit gegen die Regierung gee i unwahr. Die Staatsanwaltſchaft ſtellt mich

J geſchriſt an die Spitze der Rednerliſte. Das muß
95

treik allgemein am 27.e

e

fi ſuchungshaft ſprächen. Es ſei geradezu ungeheuerlich, ohne irgend

2 h h S

Plünderungen Die Haftentlaſſung

ich entſchieden zurückweiſen. Ms dann der Brger-
ſtreik einſetzte, der den Zweck hatte, unſeren Streik hinfällig zu
marhen, da warteten ſchon nach wenigen Tagen Hunderte von
Menſchen vor den Lebensmittelämtern und drohten dieſe zu ſtür
men. Wir haben deshalb einen Abgeſandten zum
Magiſtrat geſchickt, um

die Gefahr von Plünderungen zu verhüten,
damit wenigſtens dieſe Stellen arbeiten würden. Der Ober-
bürgermeiſter hat damals geſagt, er habe nichts gegen die
Oeffnung, aber er könne die Beamten nicht zwingen zuarbeiten. Nachdem der Bürgerausſchuß Verhand-
lungen über dieſen Punkt abgelehnt hatte, haben
wär die Räume geöffnet und nur getan, wozu wir autoriſier
waren. Wir öffneten die Brot und LebensmittelAusgabeſtellen
Damals gingen die aufgehetzten Beamten ſogar ſo weit, die Bäcker
zum Streik zu zwincen, ſo daß die Landesheilanſtal
Nietleben von un täglich 500 Brote verlangte.

Vorſ.: Wir wallen hier einmal ſtehen dieiben. Was können
Sie zu den Maßnahmen des Eiſenbahners Hennig ſagen?
Kilian: Das war nicht meine Sache. Davon kann ich nicht
Näheres angeben. Vorſ.: Der Magiſtrat ſoll infolge der Ein-
ſtellung des Eiſenbahn und Poſtverkehrs auf die Not hinge
wieſen haben, die bald kommen würde. Kilian: Dor Bürger-
ausſchatß hat ſich an uns gewandt, daß die Eiſenbahner den Strei!
auſgeben ſollen, aber wir wußten genau, daß
Halle auf 4 Wochen mit Kartoffeln, Mehl d Konſ n verſorg:
war. Deshalb haben wir geſogt: die Siſenbahner haben der
Generalſtreik beſchloſſen, um die Durchſetzung der Betriebsräte
zu erreichen, und wir haben kein Recht, uns in jhre Angelegen
heiten zu miſchen. Vorſ.: Haben Sie den Nahrungsmittel-
beamten Sor ger gewaltſam vorführen laſſen? Kilian:
Nein! Herr Sorger hat im Gegenteil die ſtädtiſcher
Beamten gezwungen im Streik zu bleiben. Wer
ihm die Sthlüſſel abgenommen hatte, wußte ich nicht. Jch hab
ihn lediglich aufgefordert, uns die Schlüſſel zu geben. Vorſ.: Au
weſſen Veranlaſſung wurde die „Hauptpoſt beſetzt? Kilian
Da die wildeſten, unwahren Nachrichten über Aufruhr, Plünde
rungen uſw., die in Halle geſchehen ſein ſollen, verbreite
wurden, mußten wir dagegen einſchreiten.

Vorſ.: Der Aktionsausſchuß hatte zwar die Vertretung de
ſtreikenden Arbeſter. Welches Recht hatte er aber, ein ſtaatliche

Kilian: Die Kontrolle der Poſt ſtan
uns zu. Das war kein Eingriff in die Verwaltung, ſondern nun

Kontrolle.Vorſ.: Wer hat Sie am 1. März davon benachrichtigt, daß
General Maercker in Halle einziehen

würde? Kilian: Das werde uns von verſchiedenen Seiten ge

ſagt; f rechnen. Vor

rr-

aucl, mußten wir mit dieſer Möglichkeit
Ammendorf und von den ſtreikenden Eiſenbahnern kam beſtimm
tere Nachricht darüber und wir haben ſie an den S.-Rat weiter
gegeben. Vorſ.: Sie haben im Mitteilungsblatt vom 1. Mär-
behauptet, Noske habe keine Soldaten mehr. Kilian: Jch ſtan:
dem Mitteilungsblatt vollkommen ſern. Daß ferner die Regie
rungstruppen in der Charlottenſchule Maſchinengewehre fanden
davon wußte ich nichts. Auch habe ich erſt ſpäter erfahren, da
die Truppen beſchimpft wurden. Die Beſetzung der Artillerie
kaſerne ſei nicht ſo loyal vor ſich gegangen, wie es dargeſtell
wird. Von den Mannſchaften der Artilleriekaſerne habe ſio
niemand für die Regierungstruppn erklärtaußer den Unteroffizieren. Meine Abſicht war, daß der S.-Rats
Vorſtand nach Ammendorf gehen ſolle. um mit Maercker zu ver
handeln, damit die Schwierigkeiten beſeitigt würden. Die Sicher
heitstruppen und die Garniſon waren gegen das Einrücken der
Regierungstruppen, und ich mußte annehmen, daß es deswegen z
Zuſammenſtößen kommen würde. Vorſ.: Bekanntlich habe:
mehrere Herren mit General Maercker verhandelt. Waren Si
auch dabei? Kilian: Jch war nicht dabei; die Unterbändler
haben bei ihrer Rückkehr geſagt, General Maercker ließ
ſich auf Verhandlungen nicht ein er trüge allein di
Verantwortung für das Einrücken. Vorſ.: Was iſt dann be
ſchloſſen worden Kilian: Der S.-Rat hat eine Stunde ſpäter
beſchloſſen, die Sicherheitstruppen zurückzu ſehen.

Vorſ.: Was können Sie von den
Vorgängen in der Brunnenſchule

über, daß ſich Matroſen zur Wehr ſetztenW r habe ich nicht die allergeringſte Kennt
nis. Jch weiß nur, daß der Befehl die Sicherheits-
truppen zurückzuziehen, allgemein durchgeführt wurde. Als wir damals darüber empörten Matroſen
begegneten, habe ich zu ihnen geſagt: Macht keine Dummheiten
das hat keinen Zweck. Vorſ.: Was wiſſen Sie davon, daß di
Ausrüſtungskammer der 4. Kompagnie erbrochen wurde un
Waffen geſtohlen wurden. Kilian: Davon habe ich keine
Kenntnis Jch habe erſt ſpäter von Steinbrecher erfahren, da
die Mannſchaften alle auseinandergelanfen ſeien; dadurch ſeien
die weiteren Vorgänge erklärlich. Vorſ.: Was können Sit
über diev Vorgänge am 1. März
ſagen? Kilian: Um 2 Uhr kamen Volkmar und Plat te v
und erzählten, ſie hätten zu einer Beſprechung mit Maercker Ver-
bindungen angeknüpft; ich wurde aufgefordert mitzukommen
Auf dem Stadtihauſe ſollte verhandelt werden. Als wir erfuhren
General Maerder ſei im Hotel Goldene Kugel, gingen wir dor
hin. Da wir ihn dort nicht antrafen, hatten wir gleich Sorge
es ſei bereits zu einem Zuſammenſtoß gekommen. Wir gingen
zum Markt zurück, erſuhren aber, daß der General nicht im
Stadthaus ſei. Dann gingen wir zum zweitenmal in die Goldene
Kugel und ſagten Beſcheid. Auf dem Rückwege zum Stadthaus
ſah ich in der Nähe der Ulrichskirche einen Ziviliſten mit einem
Stahlhelm. An der Ecke hatten ſich ungefähr 50-80 Leute an
geſammelt. Vor dem Rathauſe lag ein umgeworfenes Sanitäts-
auto. Als ich ins Stadthaus kam, begegnete ich einer Menge
erregter Leute, die nach dem Leutnant Schmidt ſuchten.
Ich hielt es für unmöglich. daß Leutnam Schmidt im Stadthauſe
ei, und ſchickte die Leute fort. Jn dem Augenblicke fand ein

zog ihn hervor. Da kam die Menge zurück, faßte Schmidt und
miß handelte ihn. Als ich den Lärm im A-Ratszimmer
hörte, habe ich mich da zwiſchen geſtürzt und die Leute
aufgefordert, von ihrem Tun abzulaſſen. Auch wenn
Schmidt mein ſchlimmſter politiſcher Gegner war, wollte ich eine
Mißhandlung nicht zulaſſen. Aber Schmidt wurde wieder von
der Menge gefaßt, verprügelt, und ſie verſuchte, ihn auf die
Treppe zu ſchleppen. Da haben Frau Krüger und. ich Schmidt
am Kragen gepackt und aus der Menge herausgezogen. Die Lente
waren wütend auf mich und ich bekam bei dieſer Gelegenheit
mehrere Schläge ab. Jn dem Augenblicke. wo Schmidts Leben
in Gefahr war, gab es für mich keinen Gegner mehr. Leutnant
Schmidt bat uns daß er noch einige Zeit dableiben dürfe, um
nicht von der Menge gelyncht zu werden. Wir erlaubten ihm
dies und ſtillten ihan die Wunden.

Vorſ.: Trifft es zu, daß Sie hetzeriſche Reden vom Altan
des Stadthauſes herunter gehalten haben? Kilign: Das iſt

Uhr

ann den Leutnant Schmidt hinter einer Portière verſteckt und

fügun

ausgeſchloſſen ich kam, als das Auto ſchon umgeſchmiſſen
war. Ich war niemals an jenem Tage im grauen Anzug auf dem
Altan. Staatsanw. Saß: Hat General Maercker Sie um

ins Stadihaus beſtellt und warum haben De we fur
nügende Sicherheitsmaßnahmen geſorgkt“ Warum waren
nicht rechtzeitig da und haben die Menge zurückge
Kilian: Das hätte ich do
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nicht tun können, denn die Sicherheits-
truppen waren doch auf Veranlaſſung des S.-Rates rie.

aSkaatsanw. Saß: Was wiſſen Sie davon, daß die e zu
Tauſenden auf dem Marktplag zuſammengeſtürzt ſei, um auf
J ruktionen zu warten. Kilian: Davon iſt mir nichts
bekannt.

Vorſ.: Was wurde aus der Beſprechung mit General
Maercker Kilian: Wir haben uns bemüht und ſind mit
Koenen zuſammen durch die Magdeburger Straße gegangen und
kamen um 388 Uhr zur Poſt, da hörten wir aus der SteinſtraßeSchüſſe. Vor der Poſt wurden wir von Regierungsſoldaten feſt
genommen und wie Gefangene in die Poſt geführt. Koenen
hat als Abgeordneter dagegen proteſtiert. Das half aber nichls.
Jn der Poſt fanden die Verhandlungen ſtatt in Gegenwart der
S.-Rats-Mitglieder, die wegen der Anlegung von Waffenlagern
zur Rede geſtellt wurden. Beſonders ſpielte die Ausgabe von 200
Gewehren eine große Rolle. Die Bürgerlichen beſchwerten ſich
über die „angeblich aufheende“ Rede von Böttge. Am Schluß
wurde angeregt, ob ſich nichts zur Beruhigung der Arbeiter tun
ließe. Koenen ſagte: er ſei nicht für Halle zuſtändig. ch ver
ſicherte darauf, von meiner Seite würde geſchehen, was ſich tun
ließe. Jch ſtand aber auf dem Standpunkt, daß
die Unruhen durch das Erſcheinen der Nosketruppen

beſchworen
waren. Deshalb habe ich auch die Einſchränkung gemacht: „Jch
will ſehen, was ſich tun läßt“. Vorſ.: Weshalb haben Sie am
Abend, als Sie Volkspark über die Verhandlungen mit
Maercker bericht. nicht beruhigend gewirkt? Kilian: Der

herauf

General meinte mit dem „Beruhigen“, daß ſich auf der Straße
die Menge beruhigen ſollte. Aber ich ſehe nicht ein, daß ich
Straßenredner ſein ſoll. Bei meinen früheren Vernehmungen hat
man mich über dieſen Punkt gar nicht befragt. Vorſ.: Wurde
etwa im Volkspark nicht gegen die Landesjäger gehetzt? Nachher
werden wir Urteile aus der Straffammer zum Beweis verleſen,
rus denen hervorgeht, daß gehetzt wurde. Kilian: Jch habe da
mit nichts zu tun. Wir hatten die Vorkommniſſe im Ruhrgebiet
als warnendes Beiſpiel vor Augen.

Rechtsanw. Müller bittet, Kilian über die Abendver-
ſammlung im Volkspark zu befragen. Staatsanw.:
Wer war der leitende Mann vom Aktionsausſchuß? Kilian:
Ich habe keine Veranlklaſſung, den Namen zu nennen. Staats
nwalt: Hat ſich der A.-Rat an den Sitzungen des Aktionsaus-
chuſſes beteiligt? Kilian: Natürlich gab es Fragen, die gemein
am mit dem A.-Rat erledigt wurden.

Vorſ.: Hat ſich General Maercker über
die Gründe der Beſetzung Halles

deäußert? Kilian: Außer daß er den Eiſenbahnverkehr
wiederherſtellen wollte, nicht. Kilian bittet wiederholt,
zuf die Verſammlung im Volkspark zurückkommen zu dürfen, die
igentlich einberufen war, um zur bevorſtehenden Wahl der Stadt
erordneten Stellung zu nehmen. Er ſei in ſpäter Abendſtunde
nit Koenen zuſammen zur Verſammlung gekommen. Koenen
abe einen Bericht über die Verhandlungen mit Maercker gegeben,
em er ſich in den weſentlichſten Punkten angeſchloſſen habe. Er
abe ausdrücklich dagegen geſprochen, irgendwelchen Widerſtand zu
eiſten. Als ein Diskuſſionsredner hetzte, ſprang ich dazwiſchen,
und auf mein Verlangen entzog ihm der Vorſitzende Albrecht das
Wort mit der Erklärung,

„wir wollen nicht, daß in Halle Blut fließt“.
Jn einer ſpäteren Verſammlung von Vertrauensleuten wurde be
chloſſen, erſt dann mit Miniſter Bauer zu verhandeln, wenn die
Negierungstruppen zurückgezogen würden. Damals beantragten
ie Arbeiter der Licht- und Kraftwerke in den Streik treten zu
ürfen. Aber wir nahmen davon Abſtand. Da kam ein Mann
hereingeſtürzt mit der Nachricht, daß in der Brunnenſchule Leute
ewaffnet würden. Wir gingen hin, ſahen nach dem Rechten und
'anden an der Tür einen Poſten. Der Kompagnieführer,
zen wir auffſuchten, beſtritt, daß in der Brunnenſchule Waffen an
Arbeiter gusgegeben würden. Jch habe aus folgendem Grunde
rüher nichts von meinem Beſuch in der Brunnenſchule bei der

Vernehmung geſagt. Jänicke war mein Begleiter, als ich in die
9runnenſchule ging, und da ich ihn als meinen Entlaſtungszeugen
angab, war er verhaftet worden. Man mußte ihn aber nach ſieben
Wochen wieder freilaſſen. Da ich nun fürchtete, daß man Jänich,er Familienvater iſt, nochmals verhaften würde, wenn ch an
geben würde, daß er mich in die Brunnenſchule begleitet hat, ſt
var es nicht nur mein gutes Recht, ſondern auch meine Pflicht,
darüber zu ſchweigen.

Vorſ.: Was wiſſen Sie von dem Flugblatt der N. S. P. von
2. März, das betitelt war: Ordnung oder Gewalt Diktatur der
Noskegarde, in dem am Schluß der Abzug der Regierungstruppen
und die Fortſetzung des Generalſtreiks gefordert wurde? (Das
Flugblatt wird verleſen.) Haben Sie das Flugblatt verfaßt
Kilian: Nein. Vorſ. Waren Sie bei der Verſofuuu d
rilign: Nein. Als ich einen Rohabzug von dem Flugblatte ſah und

s flüchtig überleſen hatte, habe ich den Vorſchlag gemacht, daß ge
wiſſe Sätze herausgelaſſen würden. Später have ich einige zu
lätter mitgenommen. Vorſ.: Iſt Jhnen in dem v nicht
die Frage aufgefallen: Warum ſchickte Noske ſeine
Garde Sie wußten doch die Gründe. Kilian: Wenn der
Verfaſſer des Flugblattes die Meinung vertrat, daß General
Maercker gegen den Streik hier eingerückt ſei, ſo hatte ich keinen
Grund, dem entgegenzutreten. Jch nahm auch an, daß unſere
Arbeiter ſich nicht zu Ausſchreitungen hinreißen
ließen, zumal andere Sätze in dem Flugblatt zur Ruhe ermahnten.

Vorſ.: Jſt Jhnen erinnerlich,
was in der Nacht zum 2. März geſchah?

Kilian: Es iſt mir nachträglich bekannt geworden. Staatsanw.
Saß: Haben Sie die Flugblätter, die Sie mitgenommen haben,
verteilt? Kilſan: Nein. Auf der Straße habe ich ſie nicht ver
teilt. Jch habe ſie vielleicht einigen Bekannten gegeben. Staats-
anwalt: Warum haben Sie darüber Jhre Ausſage verweigert?
Kilian: Das war mein gutes Recht. Jch habe auf die Flugblatt-
geſchichte überhaupt gar keinen Wert gelegt. Vorſ.: Haben Sie
am 3. März an irgendeiner Stelle, vielleicht am Riebeckplatz, über
die Plünderungen geſprochen? Kilian: Jänicke teilte mir mit,
es ſolle drrüber beraten werden, ob der Schutz der Stadt von dem
alten Sicherheitsregiment wieder übernommen werden ſollte. Ge
ſchäftsleute hatten ſich nämlich deswegen an den S.-Rat gewandt.
Ich entſinne mich nicht, unterwegs, als wir zur Beratung g
eine Anſprache gehalten zu haben. Es iſt jedoch möglich, daß ich
mit Bekannten über die Plünderung geſprochen habe. Dabei ſagte
einer im Geſpräch: „Die Plünderungen werden doch wieder
der Parteiangehängt werden.“ Dieſer Aeußerung trat ich
entſchieden entgegen und ſagte: Wir werden uns das nicht
gefallen laſſen. JFch entſinne mich genau, daß ich ſchon bei
meiner erſten Vernehmung vorgdem Kriegsgerichtérat Wolff über
dieſen Fall gleiche Ausſagen gemacht habe. Rechtsanwalt
Muüller: Das ſteht ſchon in der Schutzſchrift vom 10. April. (Der
Verteidiger lieſt die faſt wörtlich lautende Schrift r Die Schrift
iſt in Gegenwart des Unterſuchungsrichters abgefaßt worden.
Kilian: Die Vernehmung vor Wolff war damals ſehr kurz.
Vorſ.: Zeuge Schleudermann behauptet, Sie allein geſehen zu
haben. Kilian: Jch bin nie von Jänickes Seite gegangen
Rechtsanwalt Müller: Was hier angeführt wird, 53 Zeuge
Schleudermann gar nicht. Vorſ.: Die Frage wird bis zur Be
weisaufnahme zurückgeſtellt. Kilian fährt fort: Jm WettinerHof wurde die Uebernahme des Sicherheitsdienſtes beſprochen. Jch
habe zuletzt geredet. Dabei ſagte ich: Die Frage kann erſt dann
erledigt werden, wenn die Nosfegarden abgezogen ſind. Anch habe
ich geſagt, daß wir 1000 Arbeiter zum Schutze der Stadt zur Ver

ſtellen können. Wir vertraten den Standpunkt, wenn
Maercker hier bleibt. hat er allein die Verantwortung. Vorſ.:
Was wiſſen Sie davon, daß

ein Plan zur Plünderung bekannt
geweſen ſei, und daß beſonders Meſeberg ſich darüber näher
geäußert habe? Kilian: Das ich für ausgeſchloſſen
und traue es auch Meſeberg nicht zu. Maercker iſt meiner An
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Hanung nach zu ſpät die Plünderungen ar rtter.o Kar es nicht beſſ eweſen, die Sicherheitsſoidaten nie
riſgnirhen Kilian: An dem Beſchluß des S.-Rates bin ich
nicht beteiligt geweſen. In ſolch rein militäriſchen Dingenwurdeich garnicht befragt. Auf die die des Vorſitzen
den, ob Genoſſe Kilian noch etwas zur An r zſagen habe, antwortete er: Alle meine e abeich aus Pflichtgefühl getan und ich glaube daß man
mir nichts Strafbares nachweiſen kann.

Rechtsanw. Herzfeld: Welche grundſätzliche Stellung
hat der Angeklagte zum politiſchen Streik Kilian: Für
uns gilt das Erfurter Programm, das

ergänzt wurde, alſo auch das Kampfmittel des politiſchen
Maſſenſtreiks.

Rechtsanw. Herzfeld: Jſt in Verbindung mit dem Erfurter Pro
gramm oder in der einſchlägiren Literatur dem Angeklagkten ein
Fa llhekannt, wo je bei einer Streikbewegung von den Streikenden
wit Gewalttätigkeiten vorgegangen wurde? Kilian:
Die Führung von Streiks iſt hauptſächlich Sache der Gewerkſchafts
organiſgtionen. Meine Partei tritt nicht für Gewalttätigkeiten
ein. Wir ſind immer ſtolz darauf geweſen, nur mit geiſtigen
Woffen zu kämpfen.

Pechtagmw. Herzfeld: Jch bitte den Angeklagten, über die all
gemeine Tätigkeit des ARates, über ſeine Stellung zu den hieſigen
Behörden einiges im Zuſammenhang zu ſagen, da ich darüber im
Laufe der Verhandlung kein klares Bild gewinnen konnte.

Kilian: Der Arbeiterrat war ein revolutionäres
Organ nnd infolgedeſſen auch ein politiſches. Als die U. S. P.
Beauftragten aus der Regierung ausgetreten waren, beſtand für
uns kein Grund, die Regierung noch zu unterſtützen. Ueber
die wirtſchaftliche Tätigkeit des A-Rates wäre viel zu ſagen. Wir d
hatten eine Menge von Anusſchüiſſen, denn die Tätigkeit des
A.-Rates auf wirtſchaftlichem Gebiete war ſehr
gusgedehnt. An Hand von Beiſpielen wies Genoſſe Kilian
nach. de A.-Rat ausgleichend immer im Geiſte der Revolution

ewirkt habe.s Rechts enw. Müller: Haßen ſich nicht in Hunderten von Fällen
einzelne Perſonen, ſtädtiſche Behörden, ja ſogar der Oberbürger-
meiſter Rive an den A-Rat gewandt? Kilian ſchildert beſonders
eingehend den Verlauf eines Prozeſſes, den ein hieſiger Steuer-
einnehmer gegen die Stadt geführt und gewonnen habe. Damals
ſei der Oberbürgermeiſter Rive zum A.-Rat gekommen
und habe den A.-Rat gebeten, das Gerichtsurteil nicht
zur Ausführung kommen zu laſſen.

Darauf tritt eine viertelſtündige Pauſe ein.
Antrag auf Haftentlaſſung.

Rechtaanw. Müller: Der Angeklagte iſt ſeit acht Monaten in
Unterſuchungshaft. Verſchiedene Haftentlaſſungsanträge wurden
abgelehnt. Unterdeſſen iſt die Anklage auf Landfriedensbruch
ſowie auf Nztigung und Erpreſſung gefallen. Damit iſt der
wichtigſte Teil der Anklage erledigt. Ein Mann, wie
der Angeklagte, ergreift nicht die Flucht und ſtellt die Exiſtenz ſeiner
Familie in Frage. Auch iſt die Verdunkelungsgefghr verrinert,
da die wichtigſten Anklagepunkte gefallen ſind. Die Zeugen der
Anklage find Angehörige der rechts ſozialiſtiſchen und
piürgerlichen Varteien, die eine ganze Welt vom Angeklagten trennt.
Viele Zeugen, wie Hartung und Klauß, ſitzen im Gefängnis und
iſt deshalb ein Verkehr mit ihnen ausgeſchloſſen. Wenn die Staats-
anwaltſchaft will, kann ſie den Angeklagten für die Zeit der Haupr
verhandlung überwachen laſſen Jch glaube nicht, daß ein Mann
wie der Angeklagte ſich zur Verleitung zum Meineid ſchuldig machen
wird. Jhm ſteht eine 14tögige Hanptveyhandlung bevor, die an
Geiſt und Körper riefige Forderungen ſtellt. Deshalb muß das
Gericht doppelt prüfen, ob auch eine weitere Haft nötig iſt. Auch
iſt er in ſeiner Verteidigung beſchränkt, wenn er
in Haft behalten wird.

Stagtsanw. Saß: Der Angeklagte hat ſich mit der Anklage in
ſolche Widerſprüche geſetzt. daß ich den Antrag auf Haftenlaſſung
zurückweiſen muß. Da ihm zur Laſt gelegt wird,, er habe
durch vorgeſchobene Perſonen gehandelt. ſo beſteht die Gefahr, daß
er dieſe bei Haftentlaſſung beeinfluſſen würde.

Rechtsanw. Her zfeld Jch möchte noch einiges ſagen, was
aus menſchlichen Gründen für eine Hafſtentlaſſung ſpricht. Wenn
dem Angeklagten vorgeworfen wird, daß er nicht aus der Haft ent
laſſen werden könne, weil er ans dem Gefängnis heraus mit ſeiner
Partei Verbindung anzuknüpfen verſucht habe. ſo kann ihm daraus
noch nicht der Vorwurf gemacht werden, daß er Zeugen zum Meineid
verleiten würde. Aus allgemein menſchlichen Gründen muß ich
mich ganz entſchieden dagegen wehren. Der Angeklagte ſteht in
ſeiner Ehre vollſtändig intakt da. JIrgendeine ſtrafbare Handlung,
die man als gemein oder als geſinnungslos bezeichnen könnte, Hat
der Angeklagte niemals getan. Die geringen Strafen, die er er-
halten habe, ſeien auf ſeine politiſche jonrnaliſtiſche Tätigkeit zurück
zuführen. Es iſt geradezu ungeheuerlich, daß man ohne
jede poſitive Tatſache den Angeklagten in Haft
behält, nur auf Vermutüngen und Notizen hin, die der Ynter-
ſuchungsrichter in den Akten gemacht, weil ein Zeuge ähnlich aus-
geſagt habe, wie Kiligan. Ans djeſer Tatſache algubt der Unter
ſuchnnagsrichter den Schluß zirhen zu können, der Angeklagte habe
den Zeugen beeinflußt. Die Begründung der Verdunkelungsgefahr
beruht alſo lediglich auf einer Vermutung. Vermutungen
ſind aber keine Fatſachen. Bei dieſer Gelegenheit muß ich nochm ils
betonen, daß es geradezu ungeheuerlich iſt, wenn ſich der Staats-
anwalt auf den Standpunkt fſteſſt, daß man gerade jetzt dem An-
geklagten nicht Tür und Tor öffnen dürfte, nachdem er ſchon acht
Monate in Unterſuchungshaft geweſen ſei. Dies iſt ein doppeltes
Hin unterziehen der Ehre des Angeklagten in den Schmntz, und da
gegen muß ich entſchieden Verwahrung einlegen. (Der Vorſitzende
rügt die Ausdrucksweiſe des Anwalts.) Meinem Empfinden nach
iſt dies trotzdem eine entwürdigende- und entehrende Tatſache. Nun
möchte ich mich noch anf die geſetzlichen Beſtimmungen im Löweſchen
Kommentar. S 12, beziehen, wonach ſich die Kolliſionsgefahr
auf tatſächliche Anhalt spunkte ſtützen mußkl Darüber
beſteht ja wohl kein Zweifel. daß Vermutungen und Anſichten der
an der Vorunterſuchung beteiligten Perſonen keine Tatſachen ſind.
Was die Fluchtgefhr anbelangt, ſo habe ich zu ſagen: Ein Menſch,.
der eine politiſche Ehre hat und ſich ſo verfeidigt, wie der Angeklagte
es getan hat, flieht nicht, noch begeht er Meineidsdelikte. Damals,
am 1. März, hätte er doch fliehen können. Aber er ſteht für ſeine
Tat ein und wird ſeine Strafe, wenn er eine erhalten ſollte, auch
tragen. Jch wiederhole: der Angeklagte iſt nicht von der Art wie
ein Leutnant Vogel.
rungen mit dem Vemerken, daß es nur am guten Willen des Ge
richts liege, den Angeklagten aus der Haft zu entlaſſen.

Stagtsanwalt Saß: Die Unterkunft Kilians jſt gut, ebenſo
ſeine Ernährung im Unterſuchungsgefängnis. Kilian: Jch bin
gewohnt, in anſtändigen Wohnräumen zu wohnen; die Ver-
pfleaung im Gerichtsgefängnis iſt vollkommen ungenügend.

Darauf zog ſich der Gerichtshof zur Beratung zurück. Nach zehn
Minuten verkündete der Vorſitzende: Der Antrag auf Haft-
ent laſſung wird aus den am 6. Oktober bekanntgegebenen
Gründen abgelehnt.

Hierauf wurde mit der
Vernehmung der Zeugen

begonnen.
Der L8jährige Zeuge Karl Gröhne bekundete, er war vom

Dezember bis zur t des S.-Rates in der Sicherheits-
kommiſſion tätig. r Vorſitzende des S.Rates wurde auch zu
Sitzungen des A.Rates geladen. Der Befehlshaber des Sicherheits
regiments war meiner Anſicht nach Leutnant Ferchlandt. Von
der Entſtehung der Sicherheitswehr weiß ich nichts. Ob der An
geklagte an der Sitzung am 1. März teilgenommen hat, weiß ich
nicht. Ebenſo iſt mir nichts von Waffenniederlagen bekannt.

Zeuge Kurt Beilicke: Ferchlandt war der Vorſitzende der
Militärkommiſſion. Ob er mit Kilian Hand nd arbeitete,
weiß ich nicht. Vorſ.: Sie haben früher daß Kilian,
Schumacher und Meſeberg im radikalen S S.-Rat ge
wirkt haben. ten de teien wurbeworden. rotokollariſche usſage, die ver urde,en. 7 d u den Einflu gar

eiter ga r Zeuge an: imacher ſeiehe radi
heißt es: „Jch vermute, daß
zurückzuführen iſt.“
ein großer Hetzer geweſen, ebenſo ſei Meſeber

durch das Aktions Ob

Der Verteidiger ſchloß ſeine Ausfüh- V

m III d e en v 4tat ereleg a Wiand m vor wen a e
ſt eit, wir nach links abrücen. Ueber htllung des Sicherheitsregiments weiß er nichts Genaues, ebenſo
nichts von Waffenlager n, außer von dem im Wettiner

Daß 3000 Karabiner weggekommen ſeien, e er, aber
nicht, wer ſie eholt habe. Daß die U. S. P. en an ſich

bracht habde, ſei nur ein Gerücht geweſen. Auch zur Frage der
Arbeiterbewaffnung könne er nichts Genaues angeben. Staats
anwalt: Sie haben früher geſagt, pat Ferchlandts Aeußerungen
auf Kilians Einfluß zurückzuführen ſeien. —Beilicke: s war
eine Vermutung. Staatanw.: Warum hat man dem bedrohten

erbürgermeiſter nur 3-4 Mann zum Schutz geſchickt?
Beilicke: Ferchlandt wollte ſich erſt ſelbſt überzeugen, ob mehr
nötig ſeien. Staatsanw. Wes wurde das Sicherheits-
regiment gebildet? Beilicke: Weil die Lebensmittelvorräte
und die Geſchäfte geſichert werden mußten. Ein Antrag Schu
machers auf Bildung einer Roten Garde iſt mir bekannt. Schu-
macher hat ihn aber wieder zurückgezogen. Jn der
weiteren Vernehmung ſpielte das Datum der e des
Sicherheitsregiments eine größere Rolle. Rechtsanwalt Müller
legte einen Garniſonsbefehl vom 21. November vor, aus dem her-
vorging, daß das Sicherheitsregiment erſt an dieſem Tage und
nicht, wie von der Staatsanwaltſchaft behauptet wird, ſchon am
16. ſeine Tätigkeit aufgenommen habe.

Kilian bittet, den Zeugen zu fragen, ob nicht noch andere
Dinge außer den Karabinern, z. B. Decken und Bekleidungs
gegenſtände, in Maſſen verſchoben wurden, ſo daß daraus der
Schluß gezogen werden kann, daß auch mit den Karabinern eine
Schiebung möglich iſt. Beilicke: Jch habe in der Kommiſſion
immer darauf hingewieſen, daß es im Heere drunter und

rüber ginge, daß auf die jungen Leute kein Verlaß ſei.
Deshalb bin ich auch dafür eingetreten, daß ältere Leute ein
geſtellt würden.

Rechtsanw. Herzfeld: Sie ſollen dabei geweſen ſein, als der
Oberbürgermeiſter Rive die politiſche Gewalt des A.-Rates an-
erkennen ſollte. Jſt es rig daß der Oberbürgermeiſter da die
Aeußerung: „Sie haben die Gewalt, benugen Sie ſie“ gebraucht
hat? Beilicke: Ja. Ebenſo beſtätigt der ge, daß die
ſegen Magiſtratsſitze dem A.- und S.-Rat angeboten worden
eien.

Der Zeuge Friedrich Fiſcher gehörte ſeit Ende November
der Matroſenkompagnie als Vertrauensmann an. Bei der Auf-
nahme von Matrofen in die Kompagnie wurden Papiere yver-
langt. Daß Nichtmatroſen eingeſtellt wurden, weiß ich nicht.
Auch iſt mir nichts davon bekannt, daß die Matroſen zur U. S. P.
oder K. P. gehören mußten. Eine direkte Waffenkammer
hatten wir nicht, nur die Gewehre, die für die Mannſchaften nötig
waren. Von einer Arbeiterbewaffnung weiß ich nichts, habe aber
darüber ſprechen hören. Ob Ferchlandt ſeine Wohnung gewechſelt
oder bei der Matroſenkompagnie öfters genächtigt oder Matroſen-
uniform getragen habe, darüber iſt mir nichts bekannt.
Statsanw.: Als Vertrauensmann müſſen Sie doch alles gewußt
haben. Was wiſſen Sie von den Umzügen, Plünderungen uſw.?

Fiſcher: Das war eine Bewegung. Wie die entſtand, darüber
kann ich nichts berichten. Von einer Beſetzung des Artillerie-
Depots weiß ich ebenfalls nichts. Staatsanw.: Wiſſen Sie, daß
Hartung von den Matroſen verhaftet wurde. Fiſcher: Das wohl,
aber nicht, daß er geſchlagen wurde. Auch iſt mir nichts davon
bekannt, daß Ziviliſten von den Matroſen mißhandelt wurden.

Staatsanw.: Jch bitte, den Zeugen Fiſcher Hartung gegenüber
zuſtellen.

Um 2 Uhr wurde die Sitzung arrf Mittwoch vertagt.

Dritter Verhandlungstag.
Das ehemalige Soldatenratsmitglied Adler als Zenuge.

Am Eingang des Gerichtsgebäudes ſtehen heute Nosketen, die
nach der Einlaßkarte fragen. Es herrſcht ein ſcharfer Wind. Dem
Genoſſen Kilian, der es wagte, vor Beginn der Verhandlung mit
ſeiner Frau zu ſprechen, wird vom Vorſitzenden nachdrücklich ins
Gedächtnis zurückgerufen, daß er ein Sklave der Juſtiz iſt! Der
Vorſitzende denkt gar nicht daran, beim Beginn der Verhandlungen
ſeine geſtrigen Bemerkungen gegen das Volksblatt zurückzuziehen,
obwohl er inzwiſchen Aufklärung erhalten hat.

Herr Thiele ſchreibt, daß er wegen Unfalles nicht erſcheinen
kann. Unter den Zeugen, die heute neu auſgerufen werden, be-
finden ſich keine bekannteren Namen. Der Verteidiger Dr. Herz-
feld beantragt, den Zeugen General Maercker zu laden und nicht
kommiſſariſch zu vernehmen, da gerade dieſer Zeuge ſehr wichklige
Ausſagen zu machen hat. Das Gericht beſchließt, den General
Maercker zu vernehmen, und zwar am erſten Tage nach
der Reiſeſperre.

Als erſter Zeuge wird heute der Rechtsſozialiſt Adler ver-
nommen, der im Halliſchen Soldatenrat tätig war und auch von
Dezember bis Ende Februar dem Vorſtande angehört hatte. Man
hält ihm vor, er habe ber früheren Vernehmungen erklärt, Kilian
hätte als Schriftleiter eine Vertrauensſtellung beim Soldatenrat
gehabt, aber der Zeuge kriecht nicht auf dieſen Leim, und eine
nähere Feſtſtellung ergibt, daß mit der „Vertrauensſtellung“ nur
die Partei gemeint iſt. Die erſte Schlappe heute. Ueber das Ver-
hältnis Kilians zu dem Spartakiſten Schumacher weiß der Zeuge
nicht viel, ebenſo über das Verhältnis zwiſchen Kilian und Ferch-
landt. Ueber letzteren macht der Zeuge Ausſagen, die es ſo hin-
ſtellen ſollen, als ob Ferchlandt aus egoiſtiſchen Gründen zur
U. S P. gegangen ſei. Ueberhaupt glaubt man während der
Vernehmung dieſes Zeugen nicht in einem Prozeß Kilian
de Den de in einem Prozeß Ferchlandt zu ſein. Die
Fragen des Vorſitzenden wollen darauf hinaus, daß Ferchlandt
von Kilian beeinflußt worden ſei, aber der Zeuge weiß nichts da-
von. Es wird dann viel davon geſprochen, auf welche Weiſe der
Soldatenrat mit den Waffenbeſtänden verfahren iſt. Aber auch
hier kann der Zeuge nicht allzu viel ſagen. Einige Heiterkeit er
regt eine Buttergeſchichte, die der Zeuge erzählt. 30 Pfund Butter
ſeien auf dem Bahnhof beſchlagnahmt, nach dem Wettiner Hof gce-
bracht worden und dort ſpurlos verſchwunden. Die Radikali-
ſierung des Soldatenrates führt der Zeuge auf Agitation in den
Kompagnien zurück Der Vorſitzende ſtellt dann Fragen über die
Verhältniſſe bei der Sicherheitswehr, ob dort politiſcher Zwang.
ausgeübt worden ſei, und ob nicht viele vorbeſtrafte Leute dort
eingeſtellt wurden. Endlich wird auch mal wieder über Kilian
geſprochen. Ob er in einer Sitzung des A. und S. Rates die
jewaffnung des Stadthauſes verlangt habe? Ja, aber warum,

weiß der Zeuge nicht. Es ſei mit der geplanten Verhaftung des
Leutnants Schmidt in Verbindung zu bringen. Auch kann der
Zenge keine Auskunft darüber geben, daß der Angeklagte die Be
waffnung der Arbeiter verlangt habe. Es gibt dann ein kleines
Hin und Herfragen des Stagtsanwaltes, des Verteidigers Müller
und des Vorſitzenden über die einzelnen Vorgänge und über den
Zeitpunkt der Vorgänge. Der Vorſitzende verlieſt Stellen aus dem
Volksblattbericht über eine Sitzung des A. und S.-Rates, in der
die Verhaftung Ferchlandts beſprochen wurde. Auf Antrag der
Verteidigung wird aus der Nummer des Volksblattes vom 14. Ja-
nuar eine Klarſtellung des Soldatenrates verleſen. Dieſe Ver
nehmung bringt nichts Neues, man arbeitet viel mit Ver-
mutungen; bewieſen wird nichts.

Dr. Herzfeld fragt, wie die Verteilung der Geſchäfte zwiſchen
A.- und S. Rat war. Der Zenge gibt an, daß zu Anfang kein
hergkiches Verhältnis beſtand, die Trennung der Geſchäfte ſei
immer aufrechterhalten geweſen. Dann wird an eine Sitzung
des A.- und S.-Rates beſprochen, in der über den Grenzſchutz Oft
debattiert wurde. Kilian fragt, ob dem Zeugen bekannt iſt, daß
nachdem Thiele als politiſcher Beirat zum S.-Rat hinzugezogen
wurde, auch Kilian als Vertreter des A.Rates die gleichen Rechte
bekam Auf eine andere Frage hin erinnert ſich der Zeuge, daß
nach der Verhaftung Ferchlandts telephoniſch bei Noske angefragt
worden iſt, ob er den Haſtbefehl gegeben habe. Der Zeuge hat
ehört, wie mit Noske geſprochen wurde. Die Vernehmung des

Feugen geht bei Redaktionsſchluß noch weiter.

m
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. November 1919

Der Streit um den Jahrmarktsplatz. Jn der letzten Verſamm
lung ſämtlicher Ackerräte des „Bundes“ kam zur Sprache, daß der
Acker an der Bölckeſtraße, den der Bund vom Magiſtrat e
hat, im Jahre 1921 als Jahrmarktsplatz Verwendung finden ſoll. Die
Verſammlung war einſtimmig der Anſicht, daß alles getan werden
müſſe, um das zu verhindern. Es handelt ſich um einen außerordent-
lich fruchtbaren, faſt 80 Morgen Acker, auf dem faſt 800 Klein
pächter Kartoffeln und Gemüſe pflanzen. Jn dieſer ſchweren Zeit der
Nahrungsmittelſorge iſt es nicht angängig, einen ſolchen Acker in Oed
land zu verwandeln. Die Verſammlung war der Anſicht, daß Halle
genügend unfruchtbare Plätze zur Verfügung hat, wenn durchaus
Jahrmärkte abgehalten werden müſſen. Es wurde auch darauf hin
gewieſen, wie ſtörend es ſein würde, wenn in unmittelbarer Nähe des
Gertraudenfriedhofes Jahrmärkte mit ihren bekannten unangenehmen
Erſcheinungen abgehalten würden. Der Umſtand, daß der Acker an
der Völckeſtraße immer nur auf ein verpachtet wird, bedingt,
daß er niemals voll ausgenützt werden kann. Die Ackerpächter können
ihre Parzellen nicht düngen, weil ſie nicht wiſſen, ob ſie den Erfolg
der Düngung noch erleben. Die Verſcmmlung beſchloß einſtimmig,
in der ganzen Stadt Aufklärungsvorträge abzuhalten und Stimmen
gegen die geplante Verwendung des Ackers an der Völckeſtraße als
Jahrmarktsplatz zu ſammeln. Ferner wurde beſchloſſen, dem Magiſtrat
eine Petition in dieſer Angelegenheit einzureichen. Schließlich wurde
noch lebhaft Klage darüber geführt, daß der Saalanger dem Bund
immer noch nicht zugeſprochen iſt, trotzdem ein vollſtändig ein-
deutiger Sachverhalt vorliegt und ein vollſtändig klares Reichs
geſetz erlaſſen iſt. Die Verſammlung ſprach einſtimmig die Meinung
aus, es möchte dahin gewirkt werden, eine ſofortige Entſcheidung her-
beizuführen, da die Kleinpächter bereits großen Schaden erlitten haben.

Haas-Bertkow-Spiele. Auf Veranlaſſung des Städtiſchen Jugend-
amtes finden in dieſen Tagen (bis einſchl. Donnerstag) im großen
Saale der Saalſchloß-Brauerei Aufführungen von Volksſpielen nach
Art. der mittelalterlichen Myſterienſpiele ohne jede bühnenmäßige Auf-
machung ſtatt. Am geſtrigen Abend wurden Das Spiel vom Sünden
fall und Totentanz gegeben. War ſchon die ſchlicht naive Schil
derung der bibliſchen Erzählung vom verlorenen Paradies von tief
ergreifender Wirkung, ſo hinterließ die Figur des Allherrſchers Tod
einen ganz unvergeßlichen Eindruck. Leider ſind die Eintrittspreiſe
durchweg ſo hoch, daß Angehörige der Arveiterklaſſe kaum vertreten
waren, wobei allerdings zur Entſchuldigung zu ſagen iſt, daß ein Teil
des Reinertrages für den Ferienaufenthalt armer Halliſcher Kinder im
Auslande verwandt werden ſoll.

Die Lohnſätze der Zuſchneider, die bekanntlich vor kurzem in
den Streik eingetreten waren, ſind durch Spruch des Schlichtungs-
ausſchuſſes wie folgt feſtgeſetzt worden: Zuſchneider mit minde-
ſtens fünfjähriger Geſellentätigkeit im erſten Jahre erhalten den
Lohn der Schneider. Zuſchneider im zweiten Jahre erhalten
monatlich 600 Mk., im dritten Jahre 625 Mk., nach fünf und mehr
Jahren 700 Mk. Nicht voll leiſtungsfähige Zuſchneider können
von den Mindeſtſätzen abweichende Behälter erhalten, die im
Einvernehmen mit den Angeſtelltenvertretungen oder den in Frage
kommenden Vertrauensleuten feſtzuſtellen ſind. Jn beſonderem
Grade tüchtige und leiſtungsfähige Zuſchneider erhalten ein
höheres Mindeſtgehalt als 700 Mk. Dasſelbe iſt im Einver-
nehmen mit der Angeſtelltenvertretung oder den in Frage kom-
menden Vertrauensleuten feſtzuſetzen. Alle beſtehenden günſti-
c Anſtellungs- und Einkommensverhältniſſe dürfen durch

ieſen Tärif nicht verſchlechtert werden. Die Parteien haben ſich
dem Schiedsſpruch unterworfen, worauf die Arbeit wieder auf
genommen worden iſt.

Schiller-Feier. Aus Anlaß des 160. Geburtstages Schillers
wird die Reihe der volkstümlichen Sonntagvor-d a etg Wenn t des Stadttheaters im Volk s-
park am Sonntag, den 16. November, mit einer Schiller-
Feier eröffnet werden. Den einführenden Vortrag hat Dr.
Edg ar Groß übernommen. Rezitationen und Geſangsvorträge von
Mitgliedern des Stadttheaters werden ſich anſchließen. Karten
zum Einheitspreiſe von 1 Mk. ſind an der Kaſſe des Stadttheaters
und am Saaleingang zu haben.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, gelangt Strindbergs Komödie
Kameraden zur Aufführung. Donnerstag: Das Dorf ohne Glocke.
Freitag:: Carmen. Sonnabend abend 7 Uhr: Don Carlos. Sonn-
tag nachmittag Volksvorſtellung: Kümmelblättchen. Sonntag
abend: Tosca. Die Aufführnngstage für den Pfitzner-
Zyklus können nicht ſo eingehalten werden, wie ſie auf denPlakaten, die bereits vor Beginn der Eiſenbahnſperre fertiggeſtellt
waren, angekündigt ſind. Genaue Angaben der Daten können erſt
gemacht werden, wenn Herrn Prof. Dr. Hans Pfitzner die Möglich-
keit zur Reiſe geboten iſt.

Vereins- und Vergnügungs-Anzeiger.
Walhallaiheater. Die in glänzender Beſetzung und

großer ſehenswerter Ausſtattung herausgebrachte Burleske-Ope-
rette Der Mikado wird heute zum letztenmal gegeben. Ab Donners
gelangt Die Faſchingsfee von Emerich Kälmän zur Aufführung.
Der Vorverkauf hierzu iſt eröffnet.

Joe Puhonnys Künſtler-Marionettentheagater
ſpielt wegen des außerordentlichen Erfolges noch die ganze Woche,
einſchl. Sonntag, im Mozartſaal, Weidenplan 20. Es empfiehltſich, rechtzeitig Kräbe zu belegen. da jede Vorſtellung ausverkauft

iſt. Karten ſind bei H. Hothan erhältlich.
Wege zu fröhlichen Stunden an trüben und kalten

Winterabenden will der Bund zur Erhaltung der Volkskraft am
Freitag, den 14. November, abends 7 Uhr, im Saale des Stadt
aymnaſiums weiſen. Alle Eltern und die größere Jugend ſind
eingeladen. Der Einkritt iſt frei.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag abend 8 Uhr
findet das zweite Geſellſchaftekonzert ſtatt. Abonnenten für 827
und Wittekind haben zu dieſem Konzert freien Eintritt. r
Preis für Nichtabonnenten iſt aus der Anzeige zu erſehen.

Büſchdorf Peideburg. Heute abend 8 Uhr: Diſtriktsverſamm-
lung im Gaſthof zur Linde.

Ammendorf. Arbeiterrat. Die nächſte große Ratsſitzung findet
ſtatt am 14. November, nachmittags 5 Uhr, im Sitzungsſaale. Pünkt-
liches und vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſitzende.

Freie Sozialiſtiſche Jngend. Freitag, den 14. November,
abends 8 Uhr, findet eine Generalverſammlung im Burgſchlößchen ſtatt.

RadewellOſendorf-Döllnitz. Auf die öffentliche Verſamm-
lung, welche am Mittwoch, abends z8 Uhr, im Dreierbaus ſtatt
findet, wird nochmals beſonders hingewieſen. Genoſſe Rößler ſpricht
über den Kampf in der Berliner Metallinduſtrie. Arbeiter und
Arbeiterinnen, ſorgt für guten Beſuch dieſer ſehr wichtigen Ver
ſammlung.

Gewerkſchaftliches.
Ende des Berliner Metallarbeiterſtreiks.

kommiſſion und das Metallkartell mitteilen, iſt entſprechend der
Urabſtimmung in den Betrieben der Metallarbeiterſtreik
für beendet erklärt worden. Jn den Betrieben, in denen
die Möglichkeit der ſofortigen Arbeitsaufnahme beſteht, kann die

eignete ſich Sonntag früh. Das gekenterte Voot fuhr im Schlepp
einer Marinepinaſſe und war mit Mannſchaften Frauen und e
chen, die von einem Tanzvergnügen aus dem Föhrdeort Heikendorf
heimkehrten, überfüllt. Der BVootéſteuermann verſuchte dem allzu
roßen Andrang beim Beſteigen des Bootes vergeblich zu wehren
arineboote waren ſofort zur Stelle. Bei dem hohen See

k. n g konnte aber nur die Hälfte der Verunglückten gerettet wer
enolem; für Anzeigen: Hermann Schade. lag: Volksdlart G. m. b. H

Hruck ſche Geuoſſenſchafts vuchdeuckerct D. m. d. H. ſämtiich w

Berlin, 11. November. (W. T. B.) Wie die Fünfzehner

Arbeit wieder aufgenommen werden.
S WDas ſchwere Bootsunglück in K'el.

Das Bootkunglück vor der Torpedomole in der Wyker Bucht er

Die genaue Jahl der Toten ſteht noch nicht feſt: ſie wird

annähernd 20 betragen n
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Alle in der Metallindustre beſchäftigt
Helzerbelter, Hodelltischler, Kuprerxcomege, Heizer
Heschinlsten, Sattler, Iackierer, Haler, u. Anstrelcher

Dennerstag, den 13. Nobemb., abends 8 Uhr, im Volkspark (Turnhalle)

Grosse öffentliche Versommlune.
Tagesordnung: 5929

1. Die Verhandlungen u. deren Ergebnis mit den Metall-
induſtriellen.

2. Be ſchlußfaſſung.
Vollzähliges

Referent: Kollege Winkler.

Eſſcheinen aller Mitglieder erwarten
Die vereinigten Organiſationsleitungen.

Bitterfeld.
Alpemerines Arbeltersildungsinüitut.
Meuntag, den 17. November, abends 7 Uhr:

Volkspark,
Burgſtrafßze 27

Kräftiger

min V olksf eind.Ein iauſ fzügen von Henrik Jbfen.er ektauſ n Kanſumverein. Deffeuer
dei Franz Etammer, Buroſtraße. de

G noblen E. Sckwöps Halli ſche St raße In denD wer ſwa tsbureaus u. bei Alfred Braue r
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Straße,

*3 9r a 11 12An der Abendkaſſe Auff ſchlag

Der November angekünden 31 nen mAh bortrag8

unſe ndsmi des OGberlehrerSrobier. über:Iwe u. 3 e n

Donnersim großen Saule
Sarz 41, ſtatt

Zur Deckung der Unkoſten wird ein Eintrittsgeld
von 50 Pf. erhoben. Be ite gelöſte Karten haben

z ,Jg/ e eo-5ou---

igt geweſen

nunnmehr beſtimmt
tag, den 13. e vember, abends S Uhr,

des Neumarkt-Schützentbanfer
5924

Gültigkeit. Organiſierte Kriegseſchädiate Krie shinterbliebene und el emalig Triegsgefangene haben
freten Eintritt. Etn eger Reinertra ig wird zum
Beſten bedürftiger Kriegsbeſchädigter und Hinter-
bliebener verwendet.
Sämmtliche Kreiſe der Bevölkerung ſind eingeladen.
Reichshund der Rriegsheschädigten, Krieg

tellnehmer und Krleashinterbliezenen,

Ortszruppe Halle u. d. S. fer varimni.

kelgamwler!!
Zahle für Häute und alle anderen

S eiſe
die höchsten Tagespreise.
Leo Feltscher, Rohproduten

Taubensir. 3. Tel. 6176.

n SSSS--kg Rurdhdnfe Köntahut,

m täglich friſch eintreffend.
Wiederverkäufer billige Preiſe. 5007

Bezacki, Zigarrengeſchäft, Ransfelder Str. 9.

I—EIGEIGEBIIIIIIIIIIIIIIIIIIEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIVersandgeschäfſie
welche mediz u pharmnzeunt Artikel vertreiben

wenden sich zw. eks Offert umgehend anMax tahn, G. m. b. H.,
Berlin W. 68. *3604

Kohten NordhàäuserKankahale,
n stots frisoh zu haben. 5106
RBRiüoharci ennicke,

Königatrasse 5.
zigarren- und Zigarettengeschäft.

III

eingetroffen.Jarren t n
Emil Strahl,
Halle (S.), Leipziger Str. 19.

S

Awezdizbeit d. Volkzhochichue

Mittagstiſch.

Verſo n e
h üSſier,

n nen
459. 900. Dukatengold.

in alen Grössen und
verschiedenen Formen

vorrätig 5861
G r runs kostenlos.
3 nn22 b Schi i.

wir
Pelz En in

werden moderniſiert und
neu fert igt. GelieferteFelle und Zutaten rn
derwendet. Lieferun
ſchnell und billig Früher
Herre nſtraße 26. jetzt
o sSStra s s e G.
Vuß Geſchäft ort

Gummi
WwWaren- Versza nd

Liste Nr. 3 einfordern

e

Denen
öple,

werden zu den billigſten
Breiſen angefertigt.

Krause,Krukenbergſtre e 19 pt.

ra be

T

Hasentelle
kanfen zu Höchſtpreifen

Cehr. Danglowitz,
rigeherrias 2. 5

ebhon 117 8. D

Bett mssen
Befreiung sofort.
und Geschleeht ang eben
Auskunft umsonst 2 WeHädis ersada 5 Kane den

Därme
z. ausſchle achten, trockene
und geſalzene, hat d g
abzugebenäust. Papromn,

Halle (6.), Kl. Ulrichſtr. 1,

Darmhandlung

Lernt
Maſchinenſchr

Friedrichſtr. 52, I. rechts.

R terr ſamt ſta ar 3.90 Mk. vinge-
roffen, sowie Qualitats-zie arren von 75 Pf. an,

engl. Zigaretten von 30 Pf.
an per Stück. 5928F. Rudletft,

Thomnsiusstr. 34.

Ehrenerkltrurg.
Jch nehme die Belei-

digung gegen den Schacht-
wachtmeiſter Keitel in
Ammendf. hiermit zurück.

5417

*3613 Franz Brückner. ſtiefel. Gr. 28.

Karten
ſind wieder
eingetroffen
1 Spiel 2.25

12 Spiele 23.0
pro Spiel

2 Mk. Stempel.
Dauerwäsche-Vertried

Kl. Berlin2, rl krke Sternstr

Bettnäs s en
Abhilſe sofort.

Alter u. Geschleeht angeb.
Auskunft kostenlos. 3490
HREBRKUR-VERSAND
Manchen 7, Meureulderstraße J.

Kaufe feden Poſten ſ8

Pferde
zum Schlachten.
Gustav Schenk,

Roßſchlächterei,

Diemitz (Saaltkreis).
Tel ephon 288.

es Ang ebot!Günstig
Viehttropfende

hellbrennende

J

z

Boum-Kerzen
et 18 Kart.R 12 gta ck S. Mk.

aushait- Kerzen
Post tpaket m 16 RKart.

10 Stück 65. Mk.
tanchfreie u. gefahrlose
Wunder-Kerzen
erstmalig wieder im

freien Handel,
'ostpaket 60 Kartons
25. Mk. Probesend.

uthält von jeder Sorte
1 Rart. zus. 12. Mk.

ſ gegen Nachnahme.

Eistau-Lametta:
je 300 500 000 ZBrtele

29. 19.50 19. 18. M. p. d
H. Br. PIetsch, Lauban.

Vortret. überall gesucht.

I, Se rauben u Viel

Runchertrost“ Tablettenäas deste Mittel gegen den
Kauchreiz Unsehädieh
Tansende Anerkennnngen.
Ssehacehtel 2 M., von sechs
Schachteln an porto frei.
Dr. Woll r Co., '3261
nainburg 23. H. 164.

r e eRäate, Tierhaare
und Wolle

kauſen zu Höchstpreisen
Gebr. bang owltz

Flscherplan 2. Tel. 1178.
*3002 Für

es 9SCMVerdörige

D. R. G. M. (Marg) wirktverblüffd. Beſeit. So
geräuſche, nervöſe Ohren-
ſchin. Unſichtb. u. bequem
zu tragen. Auskunft um
ſonſt. Wohlfahrt Ver
ſand, München F 50l,

Hiltensbergerſtraße 6.

Pettnüſſen
Befreiung garantiert ſo-
fort. Alter u. Geſchlecht
angeben. Auskunft gratis.
Verſandhaus Wohlfahrt,
Rünchen 501, Mülenshbergerstr. 6.

5 6

Salzleckrollen,
für Ziegen unentbehrl.
Eiverqoe e. G. m. b. B.,

Gr. Märkerstr. 5.

vei ſoſortiger Bedienung

tiefert hen U. Adsaätre,

ſowie andere Bepara-
turen zu reellen Preiſen.
Holdens Schuhrodierei,

Gr. Goſenſtr. 20.
Daſelbſt 1 P. gute Lang-

zu verkf.

S ralen dusſie

Ah arFabrik und Gr orohaniory:
Magdeburger Strasse 27. Telephon 4188.

Verkauf nur an Wiederverkäufer

Er ſchmeckt ähnlich wie chineſiſcher Tee!

Noch Art des in Chine
üdlienen Verfahrens

aus deutschen Blättern

hergestellt und ein
vorzüqlicher

ve-Ersatz u. Tee Zusat

Sonnnabend. 15. Vov., abends G
im Schützenhnus

x Oohlfäfgteite Kommen
z um Berten d. heimbedrenden Rriegenetannenen

unter qütiger Mitwirkung des Arbeiter-

e

Arbeiter-Turun- Vereins
Zu dieſer Veranſtaltung ladet die Einwohner

ſchaft zu recht zahlreichem Beſuch ein
Das Festkomitee.

Programme ſind im Vorverkauf zu haben
in den drei Verkaufsſtellen des Konſumvereins

2400 r 909099

m e r ä e 0äbewerhochaftöhartell, Deltvch z

Uhr.

Gesang- Vereins „Vorwüärts“ und des
Frisch auf. S

*3607

3 reins, welche gewilklt

im Reſtaurant
ſtraße 25,

5919

Zwells Wiedergufkichtung des

mbitten wir ehemalige Mitglieder des genannten
ſind, dem Verein wieder

deizutreten, ſich ain 16. November, nachm. 5 ühr,
„Botaniſcher Garten“, Fleiſcher-

zu einer Beſprechung einzufinden.
Paul Elze, Fleiſcherſtraße 27.

ſy l

büchsen

5900

zu erlernen, wird

und Umgegend,

bei dem Unterzeichneten.

J A.

-kleisch,
Gulasch aus Heeresbeständen,

prima Roßfleisch,
1 Külodose k. 5.20.

F. H. Krausse.
In allen Verkaufsstelien.

Wekanntgachang
Eltern, deren Söhne Luſt haben, das

Bäckerhandwerk
*3616

Lehrſtelle
nachgewieſen durch die Lehrſtellenvermittlungs-
ſtelle der Bäcker-Jnnung zu Halle a. d. S.

Glauchaerſtr. 17.
Perſönliche Anfrage von 3--5 Uhr oder ſchriftlich

Paut Mitscohing. Obermeiſter.

Kottllon-Karneva] Artlkel
z. B. Tanzkontroller (unöbertraghbav),

Tanrb—iumen, Tanzkarten. Eintritts- u.
Gardercbenhbloeks
Scherz- Anstecksachen. Konſetti. I ſt-
sehlungen, fützen sowie viele UlIkartikk.
NVen sind meine Zammengestellten Kotiliomn-
Touren sowie der neue Kuvalierstock für

Polonaisentouren.

Sanlpostkarten,

5775

Gröste Auswahl bei billigsten Preisen,

LAXGE,Merseburger Str. 168, Nähe Riebeckplatz
(neben Apollo-Theater).

Sehr gchönes Mus!
verk. Sehmidt, Mühle
Radewell l e 3606
Reuer Brautſchleier

5920
Bruckhaus, Huttenſtr. ha I

elegant.
billig zu verkaufen.

Bellamy
Ein Rückblick ans

dem Jahre 2000.
Kart. 3 Mk., Porto 15 Pf.
Vollsbuchhandlung.

Abe mnten-
Sammler

für guteingeführte Frauen
zeitſchrift gegen hohe Pro
viſion ſofort geſucht “3608
Schm erstr. 1718 l.
Gesochirrführer.

ält., erfahr. Mann, guter
Pferdepfleger (Kavaller.),
m. gut. Zeugn v. Engros
geſchäft geſ. Es wollen ſich

nur aut r ſie Leutex näh. Angaben melden.
ff. unter K. D. 1969 an

Rudolf WMoſſe, Brüder
ſtraße 4, erbelen. 8616

diejenigen

Amtliche velunntwuchungen.

ſ. Halie. IStädtiſcher Verkauf von Roßſpeiſeſett
in der Talamtſchule am Donnerstag, den 13.
vember. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn
haber 5 Lebensmittelſcheine mit den Nummern
22001 b nur nachmittags von 2 bis 6 Uhr.Gegen &5rig e des alten Lebensmittelſcheines können

ür jede Perſon eines Haushaltes 50 Gramm
Preiſe von 55 Pf. abgegeben werden. Gefäße
nitzubringen.

Städtiſcher Verkauf von Zwieback an Kinder
bis zu 12 Jahren Nachlieferung)n der Talamtſchule am den 1[3. Novbr.

zugelaſſen ſt Einkauf werden die Inhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1180600 vorm.
on 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 18001

bis 37 000 pachpni tie von 2—6 Uhr. Freitag, den
14. November die Nummern 37 001--53 000 vorm.
von 8--12 Uhr und 53001-68 500 nachmittags von
2 Uhr. Sonnabend, r 15. November 8801 bis34 500 vorm. von 8-1 Auf jeden 5 nitt 8
der beſonderen Von Seine für Kinder bis zu
2 Jahren kann ein Paket Zwieback zum Preiſevon 44 Pf. abgegeben ehe Es werden nur ſie

jenigen Perſonen beliefert, welche bei der vorherenden Verteilung noch nicht berückſichtigt worden
Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.Abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld) iſt bereit

zu halten. Mit Sonnabend, den 15. November 1919
verliert der Abſchnitt 8 der beſonderen Bezugsſcheine
für Kinder ſeine Gültigkeit.

Städtiſcher Verkauf von Raſſerſeſſe
in der Talamtſchule (Rachlieferung), 47 Donnerstag,
den 13. November. ugelgſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittel er mit den Num
mern 1-18000, vorm. von 8--12 Uhr, und die Jhaber der Rummern 18001—37 000 000, nachm. von 2

t Uhr; am Freitag, den 14. November, d d Nummern:37601 —-53000, vorm. von 8--12 Uhr, und 53 001 bis
68 500, nachm. von 2--6 Uhr, und am Sonnabend,den 15. November, die h 68 501 84 500,
vorm. von 8—1 Uhr. Gegen Vorlage des neuen
Lebensmittelſcheines kann an Haushalte bis zu
3 Perſonen ein Stück Raſtierſeife, für r weitere 3 Per
ſonen eines Haushaltes noch ein Stück Raſtierſeife
zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben werden. Abge
zähltes Geld iſt bereit zu halten. Es werden nuraushalte hell efert, welche bei der vorher-
gehenden Verteilung noch nicht berückſichtigt worden
ſind. Am Sonnabend, den 15. November, findet die
Verteilung ihr Ende

S. Seiten.
v 56 nBei Richard Eiſoldt. Kreuzgaſſe, Setspat auf Abſchnitt 105 der Lebensmittelſcheine je Pfund Haſen

fleiſch w. Bexnan. n en 12. November,
von frü Uhr. Nr. 2231-2390. Donnerstagden 13. Wwember von früh 8—12 Uhr Rr. 2391 b

2646. Spätere Abholung nicht geſtattet.
den 10. November 1919.

Der Magiſtrat.

S S Saalkreis.
Bekanntmachung.

Für die Wochen vom 9.--15. und 16.--22. Nov.
kommen auf die Fettmarke Nr. 8 im Saalkreiſe an
Speifefetten zur Verteilung:
t e r Margarine an einen Verfſorgungs-
ere en100 Gramm Butter an einen Selbſtverſorger.

Kreisfettſtelle des Saalkreiſes.
Dechow.

Bekanntmachung.
nfolge Verfügung des Reichs Wirtſcha sminiſtee en llt ſi b eis für ausländiſch. Schweine-

fleiſch im Kleinhandel auf
Mk. 5.10 für das Pfund,
Mk. 1.28 für Pfund.

Halle a. S., den 11. November 1919.
Kreisfleiſchſtelle für den Saalkreis.

Zecher.
BekanntmachunDie h von Hülſenfrüchten r Saal-

reiſe ohne Erlaubnis wird hiermit verboten. Die
Genehmigung zur Ausfuhr wird nur erteilt, wennder Erzeuger ſeine Ablieferungspflicht voll erfüllt hat.

Halle, den 10. November 1919. 5980
Der Landrat des Saalkreiſes.

J. V.: von Zakrzewski, Kreisdeputierter.

Bekanntmachung.Der Herr Gemeindevorſteher zu u. hat in

fipes. Beſchluſſes der Gemeindevertretung
vomdie en des Weges Trennſtück 110, Karten

blatt 2, des Gemeindebezirks Reideburg
picwen den Grundſtücken Pögßſch und Beßler einer
eits und andererſeits König und Oemiſch) als öffent
lichen Weges bei der unterzeichneten Wegepolizei
behörde

Dieſes Vorhaben wird hiermit gemäß S 57 des
Geſetzes über die Zuſtändigkeit der T x
behörden pp. vom I. Auguſt 1883 (GS. S. 237)kanntgemächt, und zwar mit der Aufforderung, Ein-

ſprüche binnen 4 Wochen vom 24. November
d. J. an gerechnet zur Vermeidung des Aus-ſchlüſſe bei der unterzeichneten Wegepolizeibeherde

geltend zu machen.
Amt Keine krg, den 9. November 1919.

Die unt.Dr. Berthold mtsvorſteher.

Zimmerer
stellt ein *8516

*3610

J. C. Mövus,

r

w.
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